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I 
Kurzfassung 
Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit der Frage, welche Formen der 
Bildungsberatung für die neu zugewanderten türkischen MigrantInnen aktuell im Raum 
Wien angeboten werden und welche Verbesserungsvorschläge hinsichtlich der 
Bildungsberatung dieser Zielgruppe aus einer bildungswissenschaftlichen Perspektive 
angebracht erscheinen. In Anbetracht der wachsenden Aus- und 
Weiterbildungsmöglichkeiten und der zunehmenden Vielfalt an Informationen zur 
besseren Lebensgestaltung, sind Beratungsaufgaben Veränderungen unterworfen. Auf 
diese Weise rücken Handlungsstrategien und biographische Reflektionen immer mehr 
in den Mittelpunkt der Diskussionen. 
Im Rahmen der vorliegenden Arbeit wird daher aus einer bildungswissenschaftlichen 
Perspektive untersucht, ob die aktuell angebotenen Formen der Bildungsberatung, den 
berufs- und bildungsspezifischen Bedürfnissen dieser Zielgruppe entsprechen. Welche 
Absichten das bildungspolitische Konzept LLL in der Bildungsberatung mit dem 
Ausdruck »Selbstbestimmung« verfolgt, oder der Ausdruck »Hilfe zur Selbsthilfe« im 
Kontext der Bildungsberatung bedeutet, wird im Zuge dieser Arbeit beleuchtet und mit 
Fragen der Migration in Beziehung gesetzt. 
Die Transkription der Interviews wird der Arbeit im Anhang als CD-ROM beigefügt. 
Abstract 
The following thesis deals with the question of what forms of education counselling for 
newly arrived Turkish migrants are currently offered in Vienna, and what suggestions 
for improving the educational guidance of this target group is pedagogically 
appropriate. Due to the growing education and training opportunities and the increasing 
diversity of information on the better way of life, consulting services are subjected to 
changes. In this way, strategies and biographical reflections have gradually become the 
focus of discussions. 
Hence, within the scope of the following research we are going to focus on the 
educational-scientific perspective with reference to the currently available forms of 
educational consultation and their correlation with the professional and educational 
needs of this specific target group.  
 The aims of the LLL educational concept and the term "self-determination" as well as 
the expression "Helping others to help themselves" in the context of educational 
counselling are going to be highlighted in the course of this work with respect to the 
issues of migration. 
Transcriptions of the interviews are enclosed on a CD-ROM attached to thesis.
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1 Einleitung 
Bildungsberatung gewinnt gegenwärtig zunehmend an Bedeutung, da sich die 
Bedingungen am Arbeitsmarkt verändert haben und zudem in den letzten Jahrzehnten 
vermehrt eine Entwicklung zu einer interkulturellen Gesellschaft hin stattfindet. In 
dieser als modern zu bezeichnenden Gesellschaft wird ständige Anpassung und 
Flexibilität im Sinne des „permanenten Zwang[s] zur Anpassung an die Anforderungen 
der auf Kurzfristigkeit und raschen Wechsel angelegten postindustriellen Ökonomie“ 
(RIBOLITS 2011: 148) vorausgesetzt. So ist es eher selten geworden, dass ein Beruf über 
das ganze Leben hindurch ausgeübt werden kann. Gefordert wird ständige berufliche 
Neuorientierung als auch die Bereitschaft zu Weiterbildungen beziehungsweise sogar 
zu neuen Ausbildungen. Eine besondere Herausforderung nimmt in diesem Kontext die 
Situation von MigrantInnen ein. 
Durch die Regelungen zur sogenannten Rot-Weiß-Rot-Karte1, die 2011 eingeführt 
wurde, ist es zudem möglich, dass gut qualifizierte Fachkräfte in Österreich um eine 
Beschäftigung ansuchen und im Zuge dessen dann auch ihre Familie in das 
Beschäftigungsland mitnehmen können. Da ein beachtlicher Teil der in Österreich neu 
eingewanderten türkischen MigrantInnen eher zu Studien- bzw. Bildungszwecken 
kommen (im Gegensatz zu den früheren sog. Gastarbeiterfamilien) bzw. durch 
Familienzusammenführung, ist es von Interesse die Rolle der 
Bildungsberatungseinrichtungen für diese Zielgruppe zu untersuchen. 
In diesem Zusammenhang  gibt die Statistik Austria folgendes an: „Anzahl und Anteil 
ausländischer Studierender [sind] in Österreich stark steigend […] rund 5% aller 
ausländischen Studierenden in Österreich [sind türkischer Herkunft], […] so studierten 
2010/11 bereits mehr als doppelt so viele Staatsangehörige der Türkei und der 
Nachfolgestaaten Jugoslawiens an einer österreichischen Universität als noch vor zehn 
Jahren“ (MIGRATION & INTEGRATION 2012: 46). Die statistische Daten zeigen, dass die 
Anzahl von türkischen MigrantInnen welche um zu studieren bzw. welche zu 
                                               
1
  Mit der Einführung einer Rot-Weiß-Rot-Karte (RWR-Karte) wird versucht dem Bedarf nach 
hochqualifizierten Schlüsselkräften am heimischen Arbeitsmarkt entgegenzuwirken. 
Dadurch wird den ausländischen AbsolventInnen von österreichischen Universitäten und 
Fachhochschulen eine Möglichkeit zur Beschäftigung in Österreich angeboten (vgl. BMASK 
2010: 2). „Mit der Rot-Weiß-Rot-Karte (RWR-Karte) wird ein neues, kriteriengeleitetes 
Zuwanderungssystem für qualifizierte Arbeitskräfte auf Basis eines Punktesystems 
eingeführt. Durch die Rot-Weiß-Rot-Karte werden nicht mehr Menschen zuwandern als jetzt, 
sondern besser qualifizierte. Vorrang hat der in Österreich lebende Arbeitnehmer“ (BMASK 
2010: 2; Hervorh. im Orig.). 
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Bildungszwecken nach Österreich kommen  deutlich steigend „2000/2001: 1.237 – 
2010/2011: 2.804“ (ebd.: 47) ist. 
Forschungsergebnisse des Innenministeriums untermauern, dass eine beachtliche 
Anzahl an MigrantInnen, qualifiziert und hochqualifiziert, benötigt werde (vgl. 
BMASK 2010: 4). Zudem machen türkische MigrantInnen einen wesentlichen Teil 
dieser Zielgruppe aus (13.324 von insg. 58.316; vgl. dazu MEDIEN-SERVICESTELLE 
NEUE ÖSTERREICHER/INNEN 2012: o.S.). 
Sowohl die Ergebnisse der oben genannten Studien, als auch die vom Verfasser der 
vorliegenden Arbeit mit ExpertInnen aus Bildungsberatungsinstitutionen durchgeführte 
Vorfelduntersuchung, zeigen, dass neu eingewanderte türkische MigrantInnen eine 
Vielzahl von Hürden in ihrer ersten Orientierungsphase in Österreich zu bewältigen 
haben. Aufgrund der gesetzlichen Vorlagen für die Erlangung und Verlängerung der 
Aufenthaltsgenehmigung (wie z.B. das Vorweisen eines bestimmten 
Mindesteinkommens) müssen neu eingewanderte türkische MigrantInnen sofort eine 
Arbeit annehmen bzw. nachweisen. Angesichts dieser Situation müssen manche 
MigrantInnen unterqualifizierte Berufe ausüben, da ihre im Ausland erworbenen 
Qualifikationen in Österreich nicht sofort anerkannt werden. Diese Situation wird 
zusätzlich durch den langen Nostrifizierungsprozess erschwert. Problematisch ist dies 
am Arbeitsmarkt vor allem deshalb, da der bisher ausgeübte unterqualifizierte Beruf 
den später angestrebten Auf- bzw. Umstieg in eine bildungsadäquate Stelle oft 
verhindert. Darüber hinaus fehlt es vielen neu eingewanderten MigrantInnen an 
ausreichenden Deutschkenntnissen, die für eine adäquate Bildung, Berufsausübung und 
sozial-gesellschaftliche Integration notwendig wären. Ferner wird in manchen 
türkischen Familien die Kinderbetreuung meist den Frauen anvertraut, was ihre 
Weiterbildung oder ungehinderte Berufsausübung erschwert. Weiters haben 
MigrantInnen, die erst kurze Zeit in Österreich verweilen, noch wenig Kenntnisse und 
Orientierung über mögliche Förderungen, Ausbildungs- und Berufsmöglichkeiten sowie 
über die ihnen zustehenden Rechte. 
In Anbetracht der Lebensumstände der MigrantInnen war für die hier konzipierte Studie 
von Interesse, wie Bildungsberatungseinrichtungen in dieser Lebensphase 
Unterstützung leisten können, um mit der plötzlichen Unübersichtlichkeit und 
Komplexität im eingewanderten Land zurechtzukommen: Einerseits beim Aufzeigen 
einer möglichen beruflichen Zukunft bzw. der dafür nötigen Ausbildungen, andererseits 
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dahingehend wie die bereits ausgeübten Berufe bzw. Ausbildungen in Österreich 
optimal umgesetzt werden können. Dies kann als eine ideale Voraussetzung dafür 
gesehen werden, dass türkische MigrantInnen später einen ihren Qualifikationen 
entsprechenden Beruf ausüben und sich so in der österreichischen Arbeitswelt und 
Gesellschaft besser positionieren können. Die Bildungsberatung soll im Kontext dieser 
Studie u. a. auch als eine Art Hilfe zur Selbsthilfe (vgl. AURIN/ GAUDE/ ZIMMERMANN 
1973: 4) angesehen werden, sodass türkische MigrantInnen in der Selbstbestimmung 
und Handlungsfähigkeit ihrer zukünftigen Lebensgestaltung gestärkt werden können. 
Selbstbestimmung definiert Heinrich ROTH folgend: „Moralisch-mündige 
Handlungsfähigkeit als Selbstbestimmung ist nur möglich, wenn der Handelnde über 
Sachverstand und Sachkompetenz verfügt […] [sowie] über soziale Einsichtsfähigkeit 
und Sozialkompetenz. Sonst bleibt der Begriff ‚Selbstbestimmung‘ ein leeres 
Versprechen. ‚Moralisch mündig handeln‘ kann ja nur heißen, mit Sach- und 
Sozialverstand den großen ethischen Prinzipien der Menschheit wie Freiheit, 
Brüderlichkeit u.a. in den konkreten Situationen gerecht zu werden, in denen es zu 
handeln gilt“ (ROTH 1971: 388f.). Zudem sieht Roth mündige moralische 
Selbstbestimmung als „Höchstform menschliche Handlungsfähigkeit [sie] muss auf 
intellektueller und sozialer Mündigkeit aufbauen“ (ebd.: 389). 
Nach der erfolgten Vorfelduntersuchung wurde dem Forschungsinteresse mittels 
qualitativer Interviews empirisch nachgegangen. Dabei wurden 10 ExpertInnen 
(BildungsberaterInnen) an neun verschiedenen Bildungsberatungsinstitutionen (abz* 
austria, AMS, Caritas, MigrantInnenzentrum, Perspektive, bfi, waff, sowie zwei Volks-
hochschulen) interviewt. Von Interesse war vor allem, wie diese Institutionen in Bezug 
auf die Zielgruppe methodisch arbeiten, wie sie den Kontakt zu ihr herstellen, welche 
Ziele und Leitbilder sie dabei verfolgen, welche Themen und Schwierigkeiten in der 
Beratung am häufigsten auftreten, inwiefern die KlientInnenbiographie berücksichtigt 
wird, was das KlientInnenprofil ausmacht, sowie welche Anregungen und 
Verbesserungsvorschläge für neu eingewanderte türkische MigrantInnen in der 
Bildungsberatung sinnvoll wären. 
Nach einer theoretischen Einführung in den Themenbereich der Bildungsberatung wird 
im empirischen Teil auf die Meinungen der ExpertInnen näher eingegangen, eine 
qualitative Inhaltsanalyse unternommen, sowie die Ergebnisse vorgestellt und die 
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möglichen Entwicklungen in der Bildungsberatung für türkische MigrantInnen 
diskutiert. 
1.1 Beschreibung der Problemstellung 
In der vorliegenden Arbeit werden Begriffe wie Erwachsenenbildung, Beratung, 
Bildungsberatung, Lebenslanges Lernen und Migration zuerst theoretisch nach 
unterschiedlichen Interpretationen verschiedener AutorInnen dargestellt, ihre 
Verhältnisse zueinander beschrieben und diskutiert. Nach der Schilderung der 
theoretischen Umrisse der Problemstellung wird darin auf die gegenwärtige Lage der im 
Jugend- und Erwachsenenalter eingewanderten türkischen MigrantInnen Bezug 
genommen. In einem weiteren Teil dieser Arbeit werden die aktuelle Situation der neu 
zugewanderten türkischen MigrantInnen im Kontext der Beratung analysiert sowie 
Verbesserungsvorschläge herausgearbeitet.  
Von Interesse war zum Beispiel ihre Erreichbarkeit als Zielgruppe, Problemlagen und 
Ressourcen innerhalb ihrer individuellen Lebensgeschichte bzw. Biographie, die 
Anerkennung der im Ausland erworbenen Abschlüsse oder die Rolle ihrer 
Deutschkenntnisse als Integrationsmittel bzw. erweiterte Zugangsmöglichkeiten in die 
Arbeitswelt. 
Beratung oder Bildungsberatung hat sich bereits unter den Schlagwörtern Lebenslanges 
Lernen (LLL) und Lifelong Guidance (LLG) positioniert „als jede zielgerichtete 
Lerntätigkeit, die einer kontinuierlichen Verbesserung von Kenntnissen, Fähigkeiten 
und Kompetenzen dient“ (KOMMISSION DER EUROPÄISCHEN GEMEINSCHAFTEN 2000: 3). 
Darüber hinaus wurde „[i]m Laufe des letzten Jahrzehnts [...] lebensbegleitender 
Beratung auf europäischer und nationaler Ebene erhöhte Beachtung geschenkt. Lifelong 
Guidance […] ist als eine essentielle Dimension des lebenslangen Lernens anerkannt“ 
(LIFELONG GUIDANCE POLITIKEN UND STRATEGIEN: WORK IN PROGRESS (2011): 5). 
Allgemein umfasst Erwachsenenbildung einen Bereich, in dem vielfältigste 
Institutionen ihre Dienste anbieten. In der durch professionelle Institutionen 
ausgeführten Erwachsenenbildung2 ist ein erhöhter Bedarf an Berufsorientierung und 
                                               
2
  Nach Weinberg werden mit dem Begriff Erwachsenenbildung „Bildungsveranstaltungen für 
Erwachsene bezeichnet, das sind Veranstaltungen, die der Vermittlung von Wissen und 
Fähigkeiten dienen sollen und deren Teilnehmer Erwachsene sind“ (Strzelewicz 1974, zit. n. 
WEINBERG 2000: 10). 
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Bildungsberatung zu verzeichnen. Die zahlenmäßige Angebotsstärke dieser 
Institutionen wird manchmal als ein Vorteil gesehen, doch gab es Bestrebungen „[u]m 
der Undurchsichtigkeit und Unübersichtlichkeit gegenzusteuern“  (WEINBERG 2000: 
13). 
Von  Erwachsenen ist eine erhöhte Bereitschaft gefordert, sich weiterzubilden, um sich 
im Berufs- bzw. Arbeitsleben zu positionieren. Da der jeweils bereits erworbene Beruf 
der Erwachsenen im Hinblick auf die gestellten Anforderungen keine Sicherheiten für 
das zukünftige Leben mehr darstellt, müssen immer öfter zusätzliche Kenntnisse und 
Fertigkeiten erworben werden (vgl. DAUSIEN 2011: 23, MIETHE 2011: 7). In diesem 
Zusammenhang scheint es auch zur Notwendigkeit geworden zu sein, dass in Bildungs- 
und Ausbildungseinrichtungen durch formelles Lernen3 errungene Abschlüsse und 
Qualifikationen erweitert werden. 
Die Bildungsberatung übernimmt in diesem Prozess eine wichtige Rolle. Die 
Auseinandersetzung in der vorliegenden Arbeit folgt dem von AURIN, GAUDE UND 
ZIMMERMANN vorgestellten Ansatz der Bildungsberatung, welcher „in dem 
Angewiesensein des Einzelnen auf Beratung als Orientierungs-, Lern- und 
Entwicklungshilfe, als Hilfe zur Selbsthilfe, zur Selbstverwirklichung, zu bestmöglicher 
Entfaltung individueller Fähigkeiten und mündigen Verhaltens begründet [ist]“ (AURIN/ 
GAUDE/ ZIMMERMANN 1973: 4). 
Jörg KNOLL sieht für die Bildungsberatung sinngemäß folgende Handlungsweise vor: 
„Bildungsberatung ist somit ihrem Wesen nach ein Handeln, das sich als 
‚Ermöglichungshandeln‘ verstehen und bezeichnen lässt, also eine Form des 
Agierens, die Räume bereitstellt – in wörtlichem und in übertragenem Sinne –, 
wo der Mensch sich selbst und seine konkrete Situation wahrnehmen kann 
(Stichwort ‚Realitätsbezug‘); wo Neues in den Blick kommt und zumindest 
gedanklich erprobt werden kann (Stichwort ‚Probehandeln‘); wo ein Gegenüber 
da ist, das offen aufnimmt und nicht sofort urteilt, sondern die eigenen 
Fähigkeiten und Stärken und Potentiale zu entdecken hilft (Stichwort 
‚Korrigierende Erfahrung‘)“ (KNOLL 2008: 14). 
                                               
3
  „worunter alle jene Kenntnisse und Fähigkeiten zu verstehen sind, deren Aneignung 
vorsätzlich und methodisch erfolgt und die über den Weg bloßer Erfahrung und Interaktion 
nicht oder nur unzureichend erworben werden können“ (RIBOLITS 2009: 14). 
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Somit berücksichtigt Bildungsberatung vordergründig die individuellen Bedürfnisse 
und die auszubauenden Fähigkeiten und Fertigkeiten des Individuums und ist hierbei 
bemüht Handlungsräume zu schaffen, wo der Mensch als Ganzes wahrgenommen wird. 
Weiters sollte eine »gelungene« Bildungsberatung auch die Positionierung des 
Menschen innerhalb der Gesellschaft unterstützen. In diesem Zusammenhang werden 
die sozioökonomischen Anforderungen, die an Einzelne im Zuge ihres Lebens gestellt 
werden, in den beiden Kapiteln 2 und 3 untersucht und im Kontext zur 
Hauptfragestellung thematisiert.  
Die Möglichkeiten und Funktionen der Bildungseinrichtungen für gegenwärtig in Wien 
lebende und als Jugendliche oder Erwachsene eingewanderte türkische MigrantInnen, 
werden in Folge dargestellt. Auf Grundlage von ExpertInneninterviews werden 
Entwicklungsmöglichkeiten der Bildungsberatung und darauf bezogene 
Verbesserungsvorschläge aus einem pädagogischen Blickwinkel heraus untersucht. 
Ausgehend von diesen Sichtweisen soll dargestellt werden, welche 
Umsetzungsbedingungen oder -schwierigkeiten für die, als Jugendliche oder 
Erwachsene, eingewanderten türkischen MigrantInnen in Bezug auf die Berufs- und 
Arbeitswelt sowie ihre sozialen Bezüge vorliegen. 
Weiters wird im Zuge dieser Diplomarbeit der theoretische Horizont zum Thema 
Beratung erläutert, um ihren Stellenwert im pädagogischen Diskurs zu klären, sowie um 
einen Ausblick zu geben, inwieweit sie an der Schnittstelle zur Bildung und Migration 
als Unterstützung gelten kann. Schlussendlich wird im Rahmen dieser Arbeit auch 
darauf eingegangen, in welcher Weise die Bildungsberatungseinrichtungen zu einem 
bewussteren Gestalten des (neuen) Lebens der Ratsuchenden beitragen und inwiefern 
sie eine »Brückenfunktion« für die Einwanderungsgesellschaft darstellen, sodass sie im 
positiven Sinne als »Bereicherung« für die Ratsuchenden sowie die Gesellschaft 
angesehen werden können. 
1.2 Wissenschaftsmethodische Vorgehensweise und Aufbau der 
Arbeit 
Die vorliegende Arbeit gliedert sich in zwei wesentliche Abschnitte. Zunächst werden 
die aktuellen Konzepte zur Beratung, Bildungsberatung, Migration sowie des LLL im 
Kontext der Erwachsenenbildung vorgestellt. Diese theoretische Darstellung wird dann 
unter der Berücksichtigung der empirisch erworbenen Daten aus den Interviews 
7 
diskutiert und zudem mit der wachsenden Bedeutung der Lebensgeschichte des 
Einzelnen konfrontiert. Durch den Zugang der qualitativen Methodologie wird bei den 
Interviews auf einschlägige ExpertInnen (BildungsberaterInnen) zurückgegriffen, denn 
„[n]ur die unmittelbar Beteiligten haben dieses Wissen, und jeder von Ihnen hat 
aufgrund seiner individuellen Position und seiner persönlichen Beobachtungen eine 
besondere Perspektive auf den jeweiligen Sachverhalt“ (GLÄSER & LAUDEL 2009: 11). 
Zur Charakterisierung der Hauptfragestellung wurde eine Literaturrecherche 
durchgeführt, um den gegenwärtigen Stand der Diskussion im Bereich der Migration, 
Beratung, und Bildungsberatung skizzieren zu können. Im theoretischen Teil dieser 
Arbeit werden Begriffsdefinitionen eingeleitet, diskutiert und miteinander verglichen, 
sowie ihre Relevanz zur Hauptfragestellung erörtert. Andererseits soll sowohl bei der 
Bearbeitung von empirischen Daten als auch bei ihrer Interpretation, immer eine 
theoriegeleitete Vorgehensweise gewählt werden, sprich, theoretische Argumente 
müssen in qualitativ orientierter Forschung stets herangezogen werden (vgl. MAYRING 
2008: 45). 
Um die zuvor genannten Themenbereiche zu untersuchen, wurde das problemzentrierte 
Interview nach MAYRING angewandt, weil „[d]as Interview […] den Befragten 
möglichst frei zu Wort kommen [lässt], um einem offenen Gespräch nahe zu kommen.“ 
(MAYRING 2002: 67). Ferner wurde eine problemzentrierte Vorgehensweise auch 
deshalb ausgesucht, da Beratung, Bildungsberatung und Migration aktuelle 
gesellschaftliche Problemlagen darstellen, die unter verschiedenen Zusammenhängen 
öfters thematisiert werden.  Nach MAYRING soll dieser methodische Zugang 
vorzugsweise „an konkreten gesellschaftlichen Problemen an[setzten], deren objektive 
Seite vorher analysiert wird“ (MAYRING 2002: 69). 
Zur Klärung der Fragestellung dieser Forschungsarbeit wurden (im Rahmen einer 
Vorfelduntersuchung) Gespräche mit »Schlüsselpersonen« diverser 
Bildungseinrichtungen durchgeführt, welche als ExpertInnen auf dem untersuchten 
Gebiet betrachtet werden können. Dabei war von Interesse, welchen Stellenwert die 
Bildungsberatung in Wien unter den türkischen MigrantInnen hat, was die wichtigen 
Themen in der Beratung sind, sowie wo weiterer Forschungsbedarf liegt. Demzufolge 
bildete sich nach der Vorfelduntersuchung in den Bildungsberatungsinstitutionen 
(bfi,VHS, abz*austria, Miteinander Lernen, Österreichischer Integrationsfonds, 
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Beratungszentrum für Migranten und Migrantinnen, Perspektive, Peregrina, WUK) 
folgende Hauptfragestellung heraus:  
Welche Formen der Bildungsberatung werden für die als Jugendliche oder 
Erwachsene4 eingewanderten türkischen5 MigrantInnen aktuell im Raum Wien 
angeboten und welche Verbesserungsvorschläge hinsichtlich der Bildungsberatung 
dieser Zielgruppe erscheinen pädagogisch angebracht bzw. werden von ExpertInnen 
(den Schlüsselpersonen der jeweiligen Einrichtungen) angeregt? 
Ferner verfolgt diese Diplomarbeit das Ziel mehr Klarheit in der Vielfalt der 
Bildungsberatungseinrichtungen zu gewinnen sowie einen bildungswissenschaftlichen 
Erkenntnisgewinn zu erlangen. Vor allem aber auch Diskussionsanregungen für Theorie 
und Praxis zu geben und letztlich zu einer gelungenen Beratungssituation beizutragen, 
die nachhaltig zugunsten ihrer Zielgruppe verbessert werden kann. 
                                               
4
  Das Jugend- und Erwachsenenalter zeichnet sich konzeptionell bzw. gesellschaftlich 
vorstrukturiert durch die Kristallisationspunkte Bildung, Ausbildung und Erwerbstätigkeit 
sowie durch die daran gebundenen Rollenerwartungen „systemintegrative Perspektive“ aus. 
Diese tradierte Struktur relativiert sich jedoch, wenn betrachtet wird, dass sich vor ihrem 
Hintergrund je unterschiedliche Biographien entwickeln „sozialintegrative Perspektive“. (vgl. 
BÖHNISCH 2008: 75) 
5
  An dieser Stelle muss klargestellt werden, dass mit „türkischen MigrantInnen“ nicht nur 
Personen gemeint sind, die der ethnischen Gruppe der Türken angehören, sondern die auch 
andere ethnische Gruppen (z.B. Kurden, Aleviten …) einschließende Gruppe aus der Türkei 
eingewanderter (ehemaliger) türkischer Staatsangehöriger, bzw. deren Nachkommen, auch 
dann, wenn zum gegenwärtigen Zeitpunkt keine türkische Staatsangehörigkeit mehr besteht 
(sog. türkischer Migrationshintergrund). 
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2 Begriffsklärungen und Kontextualisierung zur 
Fragestellung 
In diesem Kapitel werden Begriffe wie Beratung (im Kontext des LLL/LLG), 
Bildungsberatung, Biographie (biographische Berücksichtigung im Prozess der 
Beratung), Migration definiert. Weiters soll dargestellt werden, warum die Rolle der 
Beratung/Bildungsberatung gegenwärtig an Bedeutung gewinnt und warum es 
scheinbar als eine Notwendigkeit gilt, dass Menschen zunehmend 
Beratungsdienstleistungen in Anspruch nehmen. Darüber hinaus wird analysiert, warum 
die Biographie des Menschen mehr und mehr in den Mittelpunkt rückt bzw. von 
BürgerInnen zunehmend erwartet wird, dass sie als Individuum selbstständig, 
selbstorganisierend sowie handlungsfähig sind.  
Dabei wird der Fokus auf den Stellenwert der Migration in der Gesellschaft gelegt und 
die näheren Umstände bzw. Problemlagen erläutert. Ferner soll hervorgehoben werden, 
wo die »bildungswissenschaftliche Relevanz« rund um die zu untersuchende 
Fragestellung einzuordnen ist. 
2.1 Beratung 
Beratung, ein in der gegenwärtigen Literatur viel diskutiertes Thema, erscheint 
angesichts der gesellschaftlichen Veränderungen zusehends zur Notwendigkeit zu 
werden. Dadurch wird sie inhaltlich sowie konzeptuell thematisiert. Vermehrt wird der 
„Fokus auf die Konzepte und Theorieansätze, die hinter der Beratung als Orientierungs- 
und Entscheidungshilfe für Individuen bezüglich der Gestaltung ihrer beruflichen 
Kompetenzentwicklung stehen“ (SCHIERSMANN &REMMELE 2004: 72) aufgegriffen. So 
ist zum Beispiel „Beratung […] heute angesichts gesellschaftlicher Veränderungen in 
allen wichtigen Lebensbereichen gefragt und gefordert“ (SAUER-SCHIFFER 2004:  9). 
Folgt man Ursula SAUER-SCHIFFER, wird Beratung erst seit Mitte der 60er Jahren in der 
Pädagogik thematisiert. Ihre Bedeutung wuchs in den 60er und 70er Jahren aber auch 
durch den Beitrag von Klaus MOLLENHAUER (vgl. SAUER-SCHIFFER 2004: 17). 
Es ist daher anzunehmen, dass sowohl in diversen Abschnitten des sozialen, kulturellen 
sowie ökonomischen Lebens, als auch in den sich ständig ändernden gesellschaftlichen 
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Verhältnissen, die Rolle der Beratung von vielen akzeptiert und genutzt wird. 
Gleichzeitig beschreibt SAUER-SCHIFFER die Situation in der Bildungsarbeit wie folgt: 
„Veränderte Verhältnisse in der Lebens-, Berufs- und Arbeitswelt von Erwachsenen 
und jungen Erwachsenen erfordern eine geänderte Praxis. Dies trifft insbesondere auf 
die Beratungspraxis zu, die mit ‚neuen‘ biografischen, beruflichen und 
gesellschaftlichen Problemen konfrontiert wird“ (SAUER-SCHIFFER 2004: 1). 
Nach SAUER-SCHIFFER ist Beratung6 „eine pädagogische Kernkompetenz“ (ebd.). 
Zudem steige „[d]er Beratungsbedarf der Teilnehmenden in der 
Erwachsenenbildung/außerschulischen Jugendbildung […] ebenso wie der 
Beratungsbedarf der pädagogisch Tätigen“ (ebd.).  
Der Argumentationslinie SAUER-SCHIFFERS folgend, kristallisiert sich ìm Beitrag von 
Mollenhauer der Begriff des „‚neuen pädagogischen Verhaltenstypus‘“ (Mollenhauer 
1965: 27, zit. n. SAUER-SCHIFFER 2004: 17) heraus, in dem anstatt Führung oder 
Leitung, die Gleichberechtigung in der pädagogischen Beziehung hervortritt (vgl. 
SAUER-SCHIFFER 2004: 17). Demzufolge seien „Autonomie, Entscheidungsfreiheit, 
Freiwilligkeit“ (SAUER-SCHIFFER 2004: 17) die Wesenszüge einer Beratung. Da der 
Ratsuchende auch im Prozess der Aufklärung aktiv beteiligt sei, ergebe sich daraus 
Beratung als ein „kommunikativer Interaktionsprozess“ (ebd.).   ‚Fördern‘ 
Denn „Beratung [ist] heute zu einem der bedeutendsten Bestandteile pädagogischen 
Handelns geworden“ (ebd.: 9). So weisen „Bildung“ und „Beratung“ bei SAUER-
SCHIFFER gemeinsame Implikationen auf, die in die folgende Grundidee einfließen:  
„Bildung gibt eine politisch pädagogische Orientierung. Beratung ermöglicht dem 
Einzelnen Orientierung für sein zukünftiges Handeln. Sowohl Bildung als auch 
Beratung sollen dazu anregen, solche Prozesse anzustoßen, die es Menschen 
ermöglichen autonom, kritisch und in Achtung vor den Menschen und der Natur (der 
Umwelt) in der Welt zu leben“ (ebd.: 15).  
 
 
                                               
6
  Sauer-Schiffer thematisiert hier »Beratung« im Kontext der Erwachsenenbildung und 
außerschulischen Jugendbildung (vgl. SAUER-SCHIFFER 2004: 1). 
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In Anlehnung an SCHLUTZ bedeutet Bildung in den klassischen Bildungstheorien „den 
Prozess und das Ziel 
 der Kräftebildung,  
 der Selbstentfaltung und  
 der Selbstverwirklichung  jedes Menschen in Auseinandersetzung mit der Welt“ 
(Schlutz 2001: 48, zit. n. SAUER-SCHIFFER 2004: 15). 
Nach AURIN zielt die „[p]ädagogische Hilfestellung durch Beratung […] durch besseres 
Verstehen des Einzelnen 
 auf Aktivierung der Selbstbehauptungskräfte des Einzelnen,  
 auf Aktivierung seiner Fähigkeit zur Selbsteinsicht und  
 der Fähigkeit zur Neuorientierung seiner Einstellungen und Verhaltensweisen 
und  
 zur Erkundung möglichst eigenständiger Lösungsmöglichkeiten von 
Problemen“ (Aurin 1984: 18, zit. n. SAUER-SCHIFFER 2004: 15). 
2.2 Bildungsberatung 
Zu den Aufgabengebieten der Beratung bzw. Bildungsberatung gehören 
„Beratungsanliegen, die die Wahl von Bildungs- und Berufswegen betreffen, aber auch 
den Umgang mit Arbeitsplatz- oder Berufswechsel, Arbeitslosigkeit, Wiedereinstieg in 
das Berufsleben nach familienbedingter Unterbrechung und beruflichem Aufstieg. 
Dieses Beratungsverständnis umfasst alle mit dem Bildungs- und Erwerbsverlauf 
verbundenen Informations-, Orientierungs- und Beratungsaktivitäten“ (vgl. dazu auch 
OECD/EU 2004, zit. n. SCHIERSMANN/BACHMANN/DAUNER/WEBER 2008: 11).  
Diese vielfältigen Lebensumstände machen die Entscheidungsfindung für die 
Ratsuchenden nicht einfach und stellen für sie oft eine große Herausforderung dar, 
dementsprechend erfordern sie dadurch eine professionelle Unterstützung: 
 
„Dabei ist Bildungs- und Berufsberatung verschiedenen Zielen verpflichtet. Sie 
trägt zunächst auf der individuellen Ebene dazu bei, die Bildungs- und 
berufsbiografische Gestaltungskompetenz und damit u.a. die persönliche 
Beschäftigungsfähigkeit zu erhöhen. Darüber hinaus spielen aber auch bildungs- 
und arbeitsmarktpolitische Ziele eine Rolle. Auf der gesellschaftlichen Ebene 
leistet Beratung einen Beitrag dazu, die Chancen zur gesellschaftlichen Teilhabe 
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zu erhöhen und die soziale Integration tendenziell ausgegrenzter Gruppen (z.B. 
Arbeitslose, Geringqualifizierte, Migrantinnen, und Migranten) zu fördern“ 
(SCHIERSMANN/BACHMANN/DAUNER/WEBER 2008: 11). 
Nach Arnold ROLF (2009: 171) „verdankt sich dieses Neue7 der wachsenden 
Unübersichtlichkeit der Lebensmöglichkeiten, welche (über)- lebensstrategische 
Entscheidungen der Subjekte komplexer und riskanter werden lassen. Die Begründung 
der Bildungsberatung ist somit eine bildungsbiographische“. In diesem Zusammenhang 
sieht er Bildungsberatung „als ein Angebot, die optionale Komplexität zu reduzieren 
und biographische Risikofolgen zu meiden“ (ebd.: 172). 
Diese Lebensumstände bzw. biographischen Risikofolgen werden bei 
SCHIERSMANN/BACHMANN/DAUNER/WEBER als  die „gesellschaftlichen Trends, die sich 
mit den Stichworten Globalisierung, rasant gewachsene Bedeutung der 
Kommunikationsmedien, Veränderungen der Arbeits- und Betriebsorganisation, 
Individualisierung und Wertewandel“ (SCHIERSMANN/BACHMANN/DAUNER/WEBER 
2008: 15) bezeichnet. Ferner charakterisiert sie die beschleunigte Dynamik (vgl. ebd.) 
des Wandels dadurch, dass „Beraterinnen und Berater mit Unsicherheit, 
Unvorhersagbarkeit, Nichtwissen, Vieldeutigkeit und Paradoxien umgehen müssen.“ 
(ebd.: 15). Sie unterscheiden innerhalb der Beratungstheorie drei große Bereiche, die 
sich auch in der Abbildung 1 weiter unten veranschaulichen lassen: „und zwar den 
Beratungsprozess im engeren Sinne, den organisationalen und den gesellschaftlichen 
Kontext […] 
                                               
7
 Hier erscheint das Neue als eine „Bedarfsunterstellung bzw. […] – bisweilen nur intuitiven – 
Marktkalküls“ (ROLF 2009: 171). 
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Abb.1: Systemisches Kontextmodell von Beratung“ (Schiersmann/ Bachmann/ Dauner/ 
Weber 2008: 15f). 
Wie aus der obigen Abbildung ersichtlich, kann die Beratung als eine bedeutende 
»Brückenfunktion« zwischen dem Individuum und der Gesellschaft gesehen werden. 
Diese Brückenfunktion sollte das Ziel verfolgen, die neu zugewanderten türkischen 
MigrantInnen in ihrem Arbeits- und sozialen Umfeld zu unterstützen, so dass eine Hilfe 
zur Selbsthilfe, beispielsweise im Sinne von Ressourcenaktivierung gewährleistet ist. 
(vgl. SCHIERSMANN/BACHMANN/DAUNER/WEBER 2008: 17). In Anlehnung an Grawe 
beschreiben SCHIERSMANN/BACHMANN/DAUNER/WEBER,  
„dass die Ressourcenaktivierung die gute Beziehung im […] Beratungssetting fördert, 
direkte Auswirkungen auf das Wohlbefinden der Ratsuchenden hat und zu 
selbstwerterhöhenden Wahrnehmungen führt. Dies wiederum beeinflusst insgesamt die 
eigenen Bewältigungsversuche positiv, wodurch ein positiver Rückkopplungsprozess in 
Gang gesetzt wird“ (SCHIERSMANN/BACHMANN/DAUNER/WEBER 2008: 17). 
Bei  KNOLL stehen dafür wiederum drei Funktionen als Leitmotiv für Bildungsberatung 
im Vordergrund. Diese sind wie folgt zu benennen:  
„ ‚Begleiten‘ - z. B. die Unterstützung der beruflichen Entwicklung. 
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‚Fördern‘ - z. B. die Wahrnehmung von Handlungsmöglichkeiten und –alternativen. 
‚Stärken‘ - z. B. die Entwicklung von Eigenverantwortung“ (KNOLL 2008: 14). 
 Weiters betrachtet KNOLL Bildungsberatung für die Menschen als einen „Raum, wo sie 
(vielleicht erstmals) Akzeptanz erleben und die Möglichkeit, an eigene Ressourcen 
heran zu kommen“ (ebd.: 15). Nach KNOLL sollte die Biographie des Individuums in 
der Bildungsberatung berücksichtigt werden, weil „Bildungsberatung […] es immer mit 
dem ganzen Menschen […] samt seinen Lebensverhältnissen [zu tun hat]: 
- mit aktuellen Fragen und Orientierungsbedürfnissen z. B. im Blick auf 
Bildungswege, Veränderungs-Chancen, persönlicher Eignung; 
- mit seinen privaten Lebensverhältnissen (persönliche Interessen, Partnerschaft, 
Familie); 
- mit seiner Erwerbssituation (Arbeit, berufliche Perspektiven, aber auch 
Arbeitslosigkeit); 
- mit Lerngewohnheiten und Lernerfahrungen; 
- mit der Biographie samt dem darin enthaltenen Niederschlag bisheriger 
Erfahrungen und Verhaltensweisen“ (KNOLL 2008: 15). 
Auf diese Weise umfasst für KNOLL der Begriff Bildungsberatung „die ganze Vielfalt 
von Lebensverhältnissen und Lebensgeschichten […] [und wird so als] 
(‚Ganzheitlichkeit‘)“ (ebd.) bezeichnet. 
Wie im Kapitel 2.4 thematisiert wird, sind gegenwärtig Bildungs- und 
Berufsbiographien ständig einem Änderungsprozess unterworfen, wo Einzelne mit 
Herausforderungen wie Weiterbildung, Berufsumstieg bzw. Berufswiedereinstieg 
konfrontiert sind.  
Um die Ratsuchenden vor Ort zu beraten, bietet sich vordergründig mobile 
Bildungsberatung als eine wesentliche Form der Beratung an. Aus Gründen wie Mangel 
an Motivation, unzureichenden persönlichen und finanziellen Ressourcen, 
Negativerfahrungen (vgl. DIETEL 2009: 15) nehmen die Ratsuchenden 
Beratungsleistungen nicht ausreichend in Anspruch. In diesem Zusammenhang hat 
mobile Bildungsberatung zum Ziel „bildungsferne bzw. bildungsungewohnte 
Zielgruppen aufzusuchen, ausfindig zu machen, zu kontaktieren, zu unterstützen und 
schrittweise zu begleiten“ ( DIETEL 2009: 11f.). 
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Auch nach einem Memorandum der europäischen Kommission beinhaltet die Aufgabe 
der BeraterInnen „einen proaktiveren Ansatz, d. h. man muss auf die Menschen zu 
gehen und nicht warten, bis sie Beratung suchen, und deren Fortschritte bestimmen. 
Ferner erfordert dies positive Aktionen, um Lernverweigerung oder einen Abbruch der 
Ausbildung zu verhindern“ (KOMMISSION DER EUROPÄISCHEN GEMEINSCHAFTEN 2000: 
20). 
Das Forschungsinteresse dieser Arbeit liegt auch darin zu untersuchen, ob mobile 
Bildungsberatung für neu zugewanderte türkische MigrantInnen von 
Bildungsberatungsinstitutionen im Raum Wien angeboten werden. Dementsprechend 
gerät in den Mittelpunkt, welche Schwierigkeiten und Hürden durch eine mobile 
Bildungsberatung für diese Zielgruppe zu bewältigen sind. 
2.3 Beratung im Kontext LLL/LLG  
„Betrachtet man aktuelle bildungspolitische Stellungnahmen zum lebenslangen Lernen, 
so lässt sich feststellen, dass der Beratung in diesem Zusammenhang eine zentrale Rolle 
zugewiesen wird“ (SCHIERSMANN/BACHMANN/DAUNER/WEBER 2008: 9). Beratung 
oder Bildungsberatung hat sich bereits unter den Schlagwörtern Lebenslanges Lernen 
und Lifelong Guidance  als zentraler Begriff etabliert.  Zudem wird der Begriff LLL 
bereits seit den 1970er Jahren diskutiert und in den 1990er Jahren verstärkt thematisiert 
(vgl. HOF 2009: 16). So erkennt Christiane HOF LLL als eine bildungspolitische 
Antwort „auf den beschleunigten Wandel der Lebensverhältnisse im 20. Jahrhundert“ 
(HOF 2009: 16). Das Konzept des LLL berücksichtigt somit nicht nur die aktuelle und 
zukünftige Lernsituation des Einzelnen, sondern es bezieht sich auch auf die Biographie 
des Einzelnen: „Mit dem Konzept des Lebenslangen Lernens tritt damit die Biographie 
des einzelnen Erwachsenen in den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit“ (ebd.: 60). 
Ingrid MIETHE betrachtet diesen Sachverhalt ähnlich, geht es nach ihr, tragen „[e]inmal 
erworbene Wissensbestände […]  nicht mehr über ein ganzes Leben, biographische 
Statuspassagen verändern ihre Bedeutung und Relevanz und Menschen werden 
verstärkt mit Situationen konfrontiert, die […] neue Handlungsstrategien erfordern und 
damit auch verstärkt biographische Reflexionen und Reinterpretationen bedingen“ 
(MIETHE 2011: 7). Dies hat zur Folge, dass neue Handlungsstrategien und 
biographische Reflektionen in den Mittelpunkt der Diskussionen werden. 
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Einer Definition des Rates der Europäischen Union folgend, soll LLL/LLG als Konzept 
der Beratung und Bildungsberatung „die Bürger jeden Alters in jedem Lebensabschnitt 
dazu befähigen, sich Aufschluss über ihre Fähigkeiten, Kompetenzen und Interessen zu 
verschaffen, Bildungs-, Ausbildungs- und Berufsentscheidungen zu treffen sowie ihren 
persönlichen Werdegang bei der Ausbildung, im Beruf und in anderen Situationen, in 
denen diese Fähigkeiten und Kompetenzen erworben und/oder eingesetzt werden, selbst 
in die Hand zu nehmen.“ (RAT DER EUROPÄISCHEN UNION 2004: 2). 
Was nun Berufs- und Bildungsberatung im bildungspolitischen Kontext inhaltlich 
erfasst, wird im folgenden Zitat deutlich: „Wo ‚Bildungs- und Berufsberatung‘ oder 
‚Lifelong Guidance‘ in bildungspolitischen Programmen thematisiert wird, geht es 
kaum um pädagogische Fragen, wie Bildungswege und Lernprozesse angemessen  
‚gedacht‘ und wie sie durch professionelle Beratung unterstützt werden können“ 
(DAUSIEN 2011: 26), sondern sie kommen auch in den Memoranden und Agenden 
gesellschaftlicher Leistungen und Funktionen vor, wenn es um die Begriffe „Bildung“ 
und „Beratung“ geht (vgl. ebd.: 27). Diese beinhalten „Effizienz von Beratungs-
systemen, […] Arbeitsmärkte und die Mobilität der Arbeitskräfte, […] internationale 
Wettbewerbsfähigkeit, Qualitätsmanagement und Steuerungskonzepte, […] 
demographischen Wandel und - nicht zuletzt – […] Demokratie“ (DAUSIEN 2011: 27). 
In der Beratung, im Kontext des LLL und LLG, ist „[d]as Argument, dass man keinen 
Beruf mehr erlernen könne, der bis zur Rente ‚vorhält‘, dass man sich vielmehr darauf 
einzustellen habe, lebenslang immer wieder neu und umzulernen, […] in alle 
pädagogischen Professionsbereiche, bis in die Vorschulpädagogik, eingedrungen“ 
(DAUSIEN 2011: 23), so dass ein bereits erworbener Beruf keine langfristige 
Sicherheiten mehr verspricht. In diesem Sinne sind die Menschen an die Leistungen der 
Berufs- und Bildungsberatungseinrichtungen angewiesen, wo sie eine permanente 
Lernbereitschaft zeigen müssen, um sich in der Arbeitswelt besser durchsetzten zu 
können. 
Die sich im Kontext des LLL ergebende Frage ist nun: Was bedeutet die 
Selbstbestimmung bzw. welche Ziele wurden zur Erreichung der Selbstbestimmtheit 
formuliert sowie welche Rolle nimmt die Selbstbestimmung in der Entwicklung des 
Individuums ein? Es ist ersichtlich, dass „[l]ebenslanges Lernen eben nicht in erster 
Linie wachsende Möglichkeiten der Selbstbestimmung bedeutet, sondern über die 
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komplexe Verschränkung von Selbst- und Fremdführung eine vertiefte Unterwerfung 
der Subjekte unter ökonomische Rationalitäten zur Folge hat“ (ROTHE 2011:159).  
Nach Heinrich Roth ist die menschliche Handlungsfähigkeit 
„der notwendige und zugleich der beherrschende Bezugspunkt, da in ihr das 
Zusammenwirken aller menschlichen Kräfte und Fähigkeiten zum Ausdruck und 
zu Erfüllung kommt. Beim handelnden Menschen treten die unterschiedlichen 
Systeme von Kräften und Fähigkeiten nicht getrennt in Erscheinung, sondern in 
ihrer Kooperation. Aber auch diese entwickelt sich unter dem Einfluß von 
Umwelt und Erziehung über eine Reihe aufsteigender Fortschrittsstufen, bis jenes 
Niveau menschlicher Handlungsfähigkeit erreicht wird, das wird begründet als 
reif, mündig, produktiv, kritisch, selbstbestimmt und verantwortlich beurteilen 
dürfen“ (ROTH 1971: 381).  
Dazu kann gesagt werden: „Individuen sind nicht von der Natur aus 
selbstbestimmungsfähige Subjekte, sondern werden in bestimmten gesellschaftlichen 
Macht- und Herrschaftsverhältnissen in einer nicht beliebigen Weise als Subjekt 
hervorgebracht (SCHERR 2005: 19). Dies beschreibt SCHERR in Anlehnung an BUTLER 
als „ Prozess der ‚Subjektformierung‘“ (Butler 2001: 23, zit. n. SCHERR 2005:19).  
In diesem Zusammenhang merkt RIBOLITS (2011: 20) an: „Individuelle Entfaltung 
wurde zur Zentralkategorie pädagogischen Bemühens hochstilisiert und 
Selbstbestimmung der Individuen als Grundlage einer neuen, ‚vernünftigen‘ Gesell-
schaft idealisiert“. 
 Im Hinblick auf die türkische MigrantInnen soll nun dargestellt werden, welche 
Formen der Vergesellschaftung, welche Umstände, bzw. Problemlagen von Migration 
sich daraus ergeben. 
ROTH sieht die Einsicht des Menschen „in Sach- und Sozialzusammenhänge, seine 
Wertmaßstäbe, seine in diesen Bereichen erworbenen Erfahrungen, Einstellungen, 
Leistungsformen usw. steuern [dabei] zunehmend seine Handlungen mit“ (ebd.:382).   
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2.4 Biographie und biographische Berücksichtigung im Prozess 
Beratung 
Es stellt sich nun die Frage, warum innerhalb der Beratung einem »bewussteren« 
Betrachten des Lebensgeschehens eine wachsende Bedeutung zukommen soll.  
Aufgrund der sich ändernden Lebensumstände (soziales Umfeld, Arbeitsbedingungen, 
die Rolle und Stellenwert des Individuums in der Gesellschaft) rückt das Individuum als 
»anpassungsfähiges« Wesen in den Mittelpunkt der Diskussionen. 
„Selbstwahrnehmung, Selbstbewertung, Selbstbewusstsein und Selbstbestimmung 
entfalten sich in bestimmten sozialen Kontexten als eine Praxis  von Individuen, die 
durch ihre gesellschaftlich situierte Lebensgeschichte und Lebenssituation zwar nicht 
umfassend determiniert, aber davon auch nicht unabhängig ist“ (SCHERR 2005: 15).   So 
wird der persönliche Lebenslauf und die Lebensgeschichte des Individuums unter die 
Lupe genommen und bekommt einen neuen Stellenwert. Es stellt sich nun die Frage, 
welche positiven Auswirkungen eine Auseinandersetzung mit der eigenen 
Vergangenheit (angesichts der neuen Orientierung und Perspektive) insbesondere für 
neu eingewanderte MigrantInnen haben kann.  
Verschärfte wirtschaftliche Rahmenbedingungen drängen die Menschen zu einer 
ständigen Bereitschaft sich weiterzubilden. Inwiefern die einzelnen Biographien der 
Individuen in den Bildungs- und Berufsberatungseinrichtungen nun mitberücksichtigt 
werden. Was die Gründe sind, die zu solch einer Mitberücksichtigung führen, wird in 
dieser Arbeit thematisiert bzw. den Aufgaben und Zielen von Berufs- und 
Bildungsberatung anbietenden Einrichtungen gegenüber gestellt. In diesem 
Zusammenhang soll der Frage nachgegangen werden, welche Aspekte in der 
Bildungsberatung aus einer biographisch orientierten Perspektive zu berücksichtigen 
sind. 
Die BildungswissenschaftlerInnen Peter ALHEIT und Bettina DAUSIEN definieren den 
Begriff »Biographie« als „individuelle Lebensgeschichte […], die den äußeren 
Lebenslauf, seine historischen und gesellschaftlichen Bedingungen und Ereignisse 
einerseits und die innere psychische Entwicklung des Individuums andererseits in ihrer 
wechselseitigen Verwobenheit darstellt“  (ALHEIT & DAUSIEN 1990: 405). Biographie 
„ist sowohl ein Alltagsbegriff als auch ein elaboriertes wissenschaftliches Konzept“ 
(DAUSIEN 2011: 27). 
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Aus sozialwissenschaftlicher Perspektive ist die Biographie „ein hochkomplexes 
gesellschaftliches Konstrukt, das keineswegs selbstverständlich gegeben ist“ (ebd.). Die 
Biographie wird aufgefasst „als Spannungsverhältnis zwischen Lebenslauf und 
Lebensgeschichte im angedeuteten Sinn, [sie] ist eine gesellschaftliche Form der Selbst-
Konstruktion und Selbst-Darstellung, die in einem bestimmten historisch-
gesellschaftlichen Kontext entstanden und noch relativ jung ist“ (ebd.). So ist „[p]arallel 
zu dem gewachsenen institutionellen Regelungsbedarf […] auch auf Seiten der 
Individuen die Notwendigkeit zur Selbstregulation, d.h. zur Lebensplanung und aktiven 
Gestaltung der eigenen Biographie, dramatisch gestiegen“ (ALHEIT & DAUSIEN 2006: 
439). Warum es nun als eine Notwendigkeit erscheint, dass das Individuum sich „selbst 
regulieren“ soll, wird in den folgenden Kapiteln aus mehreren Perspektiven näher 
erörtert. „Eine Biographie ist also nicht nur eine äußere, an Daten und Fakten orientierte 
Abfolge von Ereignissen und Evidenzen, wie sie in einem gesellschaftlich 
‚vorzeigbarenʻ oder dokumentierten Lebenslauf sichtbar werden. Sie besteht auch aus 
der subjektiven Bedeutung, den Erlebnissen und Geschichten, die mit den Daten eines 
Lebenslaufs verbunden sind (DAUSIEN 2011: 28). 
Aus diesem Grund wird auf die Berücksichtigung der Biographie im empirischen Teil 
Rücksicht genommen und insbesondere nach einer ganzheitlichen Perspektive des 
Individuums gesucht.  
2.5 Migration 
Der Begriff Migration erfuhr in seiner Geschichte verschiedene Ausdrucksformen. Er 
wird in aktuellen Diskussionen einerseits als Anpassung an die ökonomischen und 
sozialen Bedingungen des Einwanderungslandes betrachtet und andererseits durch 
Ressourcen, als eine Bereicherung angesehen. Paul MECHERIL beschreibt den Begriff 
Migration folgend: „Die biografisch relevante Überschreitung kulturell, juristisch, 
lingual und (geo-) politisch bedeutsamer Grenzen kann als Migration bezeichnet 
werden“ (MECHERIL 2010: 35) und er betrachtet den Begriff als „eine universelle 
Praxis, eine allgemeine menschliche Handlungsform“ (ebd.: 7). Wer in diesem 
Zusammenhang „‚ein Migrant‘ ist, ist nicht von vornherein festgelegt, sondern muss als 
Ergebnis kontextspezifischer, lokaler Praxen verstanden werden“ (ebd. : 37). 
Migration behält zudem seine Aktualität im Sinne des »Zusammenlebens von 
Diversitäten«: „Migration war immer ein bedeutender Motor gesellschaftlicher 
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Veränderung und Modernisierung. Migrant/innen können in dieser Perspektive als 
Akteure gesehen werden, die neues Wissen, Erfahrungen, Sprachen und Perspektiven in 
unterschiedliche soziale Zusammenhänge einbringen und diese mitgestalten“ 
(MECHERIL 2010: 8). 
Unter anderem verlassen viele Menschen ihre Herkunftsländer aufgrund sich 
verändernder sozialer, ökonomischer wie auch politischer Bedingungen. Die Menschen 
ziehen es vor in einem anderen Land zu leben, wenn es dort bessere 
Lebensbedingungen gibt. Dies ist ein allgegenwärtiger Prozess, der weltweit stattfindet. 
Diese Entscheidung bringt für die Betroffenen Schwierigkeiten mit sich und rückt das 
Individuum, das im Einwanderungsland den MigrantInnenstatus hat, in den Mittelpunkt 
aktueller Diskussionen. 
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3 Bildungsberatung und Migration 
Bildungsberatung lässt sich vor allem als ein Gespräch begreifen (vgl. WEINBERG 2000: 
103) und als eine Möglichkeit für den Ratsuchenden, politisch-pädagogische 
Orientierung zu erlangen und handlungsfähig zu werden (vgl. SAUER-SCHIFFER 2004: 
15). Handlungsfähigkeit bezeichnet das Potential, die eigene Zukunft mit 
selbstbestimmten  Ressourcen in Bezug auf Weiterbildung und berufliches Fortkommen 
(vgl. WEINBERG 2000: 103) in die Hand zu nehmen. Auf ähnliche Begriffe bezieht sich 
das Lebenslange Lernen, etwa wenn von „Verbesserung von Wissen, Qualifikationen 
und Kompetenzen“ (Europäische Kommission 2001, S. 9, zit. n. NUISSL/ LATTKE/ 
PÄTZOLD 2010: 44) die Rede ist.  
Die Zweckmäßigkeit des Erwerbs von Handlungsfähigkeit dient einerseits dem 
Hilfesuchenden selbst, andererseits stiftet sie eine politische und ökonomische 
Verwertbarkeit des Einzelnen. Eine Teilhabe am Arbeitsprozess sichert dem 
Hilfesuchenden seine Lebensgrundlage und gleichsam wird er zum marktorientierten 
»Nutzbringer«. Erich RIBOLITS (2009: 213) sieht darin  Maßnahmen, um seine „Stärken 
und Schwächen [die des Individuums] optimal an die aktuellen Erfordernisse des 
Marktes anzupassen“.  
Das folgende Kapitel erläutert die Bildungsberatung einerseits als Möglichkeit zur 
Unterstützung und andererseits als eine Funktion der Kontrolle. Ausgehend von dieser 
Doppeldeutigkeit können die Formen der Bildungsberatung unter Berücksichtigung des 
besonderen Status der Hilfesuchenden, nämlich ihres Migrationshintergrundes, 
erarbeitet werden. Die folgenden Kapitel behandeln die tatsächlich in Wien 
vorgefundenen Beratungsdienstleistungen und sollen vor dem Hintergrund der Frage 
nach Verbesserungsvorschlägen um den Informationsgewinn aus 
ExpertInneninterviews erweitert werden. Weiters3.2 werden die Begriffe Integration, 
Chancenverteilung sowie Migration in den Kontexten der Vergesellschaftung 
(Modernisierung, soziale Ungleichheit, Segregation) herausgearbeitet. 
3.1 Funktionen und Möglichkeiten der Bildungsberatung speziell für 
MigrantInnen 
„Für den Prozeß des lebenslangen Lernens und die Entwicklung eines modernen 
Bildungswesens in differenzierten, hochindustrialisierten Gesellschaften wird 
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Bildungsberatung zunehmend von zentraler Bedeutung“ (AURIN/ GAUDE/ ZIMMERMANN 
1973: 22). Bei der Bildungsberatung geht es vor allem um einen kommunikativen 
Austausch, „in de[m] Ratsuchende für sich nach Möglichkeiten der Weiterbildung oder 
des beruflichen Fortkommens suchen“ (WEINBERG 2000: 103) und einen 
Orientierungsrahmen für zukünftiges Handeln erlangen können (vgl. SAUER-SCHIFFER 
2004: 15). 
Wie bereits erwähnt, unterstützt Bildungsberatung die Ratsuchenden in ihrer 
Handlungsfähigkeit, d.h. bei der Entwicklung neuer Perspektiven und beim Treffen 
zukünftiger Entscheidungen. Eine selbstständige Ausdrucksweise der Ratsuchenden 
sowie ihre Eigenständigkeit in der Entscheidungsfindung nehmen in den 
Weiterbildungseinrichtungen im Rahmen des Bildungsprozesses einen wesentlichen 
Platz ein. So findet sich in der Fachliteratur des Öfteren die Phrase »Hilfe zur 
Selbsthilfe« (vgl. AURIN/GAUDE/ZIMMERMANN 1973; KNOLL 2008; SAUER-SCHIFFER 
2004; KRAUSE 2003). Im Memorandum der europäischen Kommission werden die 
Aufgaben der BeraterInnen folgendermaßen beschrieben: „Aufgabe des Beraters ist, die 
Menschen auf ihrem individuellen Lebensweg zu begleiten und zu motivieren, relevante 
Informationen bereitzustellen und die Entscheidungsfindung zu erleichtern“ 
(KOMMISSION DER EUROPÄISCHEN GEMEINSCHAFTEN 2000: 20). 
Im Konzept des LLL wird in diesem Zusammenhang nicht nur auf Begriffe wie 
Qualifikation, Wissen oder Kompetenz verwiesen, sondern es wird auch einer 
„persönlichen, bürgergesellschaftlichen, sozialen bzw. beschäftigungsbezogenen 
Perspektive“ (Europäische Kommission 2001: 9, zit. n. NUISSL/ LATTKE/ PÄTZOLD 
2010: 44) Platz eingeräumt. Wiltrud GIESEKE macht in diesem Zusammenhang auf das 
Begriffsverständis des LLL von Peter ALHEIT aufmerksam: „Peter Alheit unterscheidet 
in Bezug auf lebenslanges Lernen zwischen einer bildungspolitischen und einer 
pädagogisch orientierten Perspektive“ (Allheit/Dausien 2002: 5, zit. n. GIESEKE 2003: 
3).  
Das Lebenslange Lernen dürfte eine Mehrdimensionalität verzeichnen und wird auch 
kritisch betrachtet, wenn von sich widersprechenden Zwecken die Rede ist. Insofern 
spricht zum Beispiel NOLDA (vgl. 2008: 15) vom Zweck der Kontrolle. Aus einer 
anderen kritischen Perspektive ist ersichtlich, dass der Beratungsbegriff, wie er im LLL 
vorkommt, wirtschaftsorientiert artikuliert ist. Hauptsächlich fokussiert er auf die 
Erfordernisse des Marktes und hat somit die Verwertbarkeit des Individuums im Fokus. 
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Das Individuum wird so ein Stück weit kontrolliert. So gesehen entspricht auch der 
„Berater [...] den Strukturen der Kontrollgesellschaft - er orientiert sich nicht an einem 
Kanon ausgewiesener Fähigkeiten und Fertigkeiten, die jemand entwickeln soll, er hilft 
bloß dabei, die je eigenen Stärken und Schwächen optimal an die aktuellen 
Erfordernisse des Marktes anzupassen“ (RIBOLITS 2009: 213). 
In diesem Sinne ersetzte der Kompetenzbegriff innerhalb der Diskussionen rund um 
LLL zunächst den Begriff „Schlüsselqualifikation“, dann den der „Bildung“ (vgl. 
SCHIERSMANN/BACHMANN/DAUNER/WEBER 2008: 92f.).  
Es wurden daher Anstrengungen unternommen um einige „Spezifika des 
Kompetenzkonzepts“ (SCHIERSMANN/BACHMANN/DAUNER/WEBER 2008: 93) 
herauszuarbeiten, die „für die Ausgestaltung eines Kompetenzprofils für Beraterinnen 
und Berater von Bedeutung sind“ (ebd.).  
Die AutorInnen teilen dieses Kompetenzprofil in folgende fünf Facetten:  
„(1) Handlungsorientierung […],  
(2) Subjektorientierung […], 
(3) Ganzheitliches Verständnis von Fähigkeiten, Fertigkeiten und Kenntnissen […],  
(4) Reflexivität […],  
(5) Selbstorganisationsfähigkeit“ (ebd.: 93f.) welche nun kurz vorgestellt werden: 
 Als erste wird darin der Begriff Handlungsorientierung als „Dispositionen, die zum 
kompetenten Handeln befähigen. […] [a]ls eine Kompetenz zu etwas, als eine 
Befähigung zu einem angemessenen Umgang mit Anforderungen der Umwelt“ 
(SCHIERSMANN/BACHMANN/DAUNER/WEBER 2008: 93) beschrieben. 
Der Begriff Subjektorientierung, als zweite Spezifika des Kompetenzkonzepts, wird 
folgendermaßen erläutert: „Der Kompetenzbegriff bezieht sich in der Regel auf das 
Individuum mit seinen Interessen, Bedürfnissen und Fähigkeiten und ist damit 
subjektzentriert“ (vgl. Erpenbeck, Heyse 1996, zit. n. 
SCHIERSMANN/BACHMANN/DAUNER/WEBER 2008: 93). Im „Zusammenhang mit dem 
Kompetenzbegriff und der Kompetenzentwicklung werden nicht mehr die Beruflichkeit 
bzw. das Konstrukt Beruf als Bezugspunkt gewählt, sondern die Biographie und der 
Lebenslauf, die sich in einer Wechselwirkung mit den beruflichen Anforderungen 
entwickeln, [sie] werden zur zentralen Referenz für berufliche Weiterbildung“ (vgl. 
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Geißler & Orthey 2002, S. 76, zit. n. SCHIERSMANN/BACHMANN/DAUNER/WEBER 2008: 
94). 
Als drittes Kriterium des Kompetenzkonzeptes nach AutorInnen (»Ganzheitliches 
Verständnis von Fähigkeiten, Fertigkeiten und Kenntnissen«) gilt: „Der 
Kompetenzansatz kann in mehrfacher Hinsicht als integrativ oder ganzheitlich 
bezeichnet werden, während der Qualifikationsbegriff – mehr oder weniger explizit – 
fachliche Anforderungen in den Mittelpunkt stellt.“ (ebd.). 
Als viertes Spezifika wird die Reflexivität beschrieben: „Reflexive Handlungsfähigkeit 
heißt demnach, in Verbindung mit der Vorbereitung, Durchführung und Kontrolle von 
beruflichem Handeln sowohl über Arbeitsstrukturen und -umgebungen als auch über 
sich selbst zu reflektieren“ (ebd.).  
Als letzte Spezifika des Kompetenzkonzepts: Selbstorganisationsfähigkeit wird 
schließlich „die Selbstorganisation beruflichen Handels“ betont (ebd.).  
Die oben genannten Spezifika legen es nahe, konkrete Vorgehensweisen mit den 
Ratsuchenden zu entscheiden, bzw. in Betracht zu ziehen, welche Aspekte 
vordergründig in der jeweiligen Beratungssituation an Bedeutung gewinnen können. So  
gilt beispielsweise Vorgabe, die »Zielgruppe« kompetent zu betreuen (z.B. als eine 
passende »Hilfe« zu leisten), ohne dabei das Ziel des »befreiten« Individuums aus den 
Augen zu verlieren. Hierbei stellt sich nun doch die Frage heraus, ob es sich dadurch 
ein Abhängigkeitsverhältnis zwischen dem Individuum und den betreuenden 
Institutionen einstellt. 
Aus der eher soziologischen Perspektive nach Ulrich BECK wird das freigesetzte 
Individuum im Kontext der Individualisierung8 thematisiert. So erscheint das 
Individuum nun nicht mehr »frei« sondern: 
„Die freigesetzten Individuen werden arbeitsmarktabhängig und deshalb 
bildungsabhängig, konsumabhängig, abhängig von sozialrechtlichen Regelungen und 
Versorgungen, von Verkehrsplanungen, Konsumangeboten, Möglichkeiten und Moden 
in der medizinischen, psychologischen und pädagogischen Beratung und Betreuung. 
                                               
8
  ‚Individualiserung‘ [als] bestimmte subjektiv-biographische Aspekte des 
Zivilisationsprozesses (im Sinne von N. Elias), insbesondere in seiner letzten Stufe von 
Industrialisierung und Modernisierung“ (BECK 1986: 206) 
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Dies alles verweist auf die institutionenabhängige Kontrollstruktur von Individuallagen. 
Individualisierung wird zur fortgeschrittensten Form markt-, rechts-, bildungs- usw. –
abhängiger Vergesellschaftung“ (Beck 1986: 210). 
ROTH merkt in diesem Zusammenhang an:  „Wer frei und gleichzeitig  verantwortlich 
handeln können soll, muß zunächst in seinem Tun den Schritt vom  Verhalten zum 
Handeln lernen. Mit dem Begriff eines handelnden, im Gegensatz zu einem sich nur 
verhaltenden Wesen wird postuliert, dass nicht jedes Verhalten ein Handeln ist“ (ROTH 
1971: 384). 
In der vorliegenden Arbeit wurde der mehrdimensionale Hintergrund der 
Bildungsberatung im Hinblick auf einen Bildungsgedanken sowie auf Migration hin 
berücksichtigt. 
Im Zeichen dieser Mehrdimensionalität übernehmen Bildungsberatungseinrichtungen 
in Wien, die mit neu eingewanderten türkischen MigrantInnen zu tun haben, 
unterschiedliche Aufgaben, deren Möglichkeiten und Funktionen im Folgenden 
aufgelistet werden: 
 Sie unterstützen MigrantInnen hinsichtlich der Anerkennung ihrer im 
Ursprungsland erworbenen Diplome und Zertifikate, dem Gültigkeitsstatus und 
den Bedingungen der Nostrifizierung. 
 Sie informieren MigrantInnen zu den aktuell vorhandenen Berufs- oder 
Ausbildungsmöglichkeiten. 
 Bildungsberatungseinrichtungen informieren darüber hinaus über die 
Erwerbsbedingungen im Einwanderungsland und die rechtlichen 
Rahmenbedingungen für das Erlangen eines Arbeitstitels (Arbeitserlaubnis bzw. 
Arbeitsgenehmigung). ‚ein Migrant‘ 
 Den Neuankömmlingen wird erklärt, wie sie die staatlich geförderten 
Sprachkurse nutzen können. Diese Angebote existieren zugunsten der 
Handlungsfähigkeit der Ratsuchenden und ermöglichen ihnen aktiv zu werden. 
Gleichzeitig verfolgen sie die funktionelle Eingliederung der AdressatInnen in 
den ökonomischen Produktionsapparat. 
Die soeben angeführten Beispiele sind das Ergebnis einer Vorfelduntersuchung, welche 
mittels Vorgesprächen mit den zu interviewenden ExpertInnen durchgeführt wurde. Die 
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verschiedenen Formen und Möglichkeiten der Bildungsberatung sowie die 
wirtschaftspolitischen Funktionen von Bildungsberatungseinrichtungen werden durch 
die ExpertInneninterviews im empirischen Teil dieser Arbeit erweitert. 
3.2 Bildungsberatungseinrichtungen für türkische MigrantInnen in 
Wien und die dort angebotenen Formen der Unterstützung 
Die Beratungsdienstleistungen verschiedener Bildungseinrichtungen in Wien 
(beispielsweise bfi, VHS, abz*austria, Miteinander Lernen, Österreichischer Integra-
tionsfonds, Beratungszentrum für Migranten und Migrantinnen, Perspektive, Peregrina, 
WUK) richten sich an Ratsuchende aller Nationalitäten. Aus der Vorfelduntersuchung 
mit den ExpertInnen ist ersichtlich, welche »Formen der Unterstützung« in der 
Bildungsberatung für türkische MigrantInnen angeboten werden: 
 Bildungs- und Berufsbildungsmöglichkeiten, wie bspw. an Universitäten, 
Fachhochschulen, Berufsschulen, Volkshochschulen und anderen 
Bildungsinstitutionen. Ferner kann auch Auskunft bezüglich der 
Studienberechtigungsprüfung bzw. zu Studiumsvoraussetzungen gegeben 
werden. Je nach Bedarf findet unter Umständen eine Form der Begleitung statt. 
 Weiters wird das soziale Umfeld der Ratsuchenden im Einwanderungsland 
thematisiert (ihre familiäre Situation, Bekanntenkreis, Verwandtschaft, Freunde 
etc.). 
 Individuelle Beratung wird ermöglicht. 
 Begleitende Beratung (Beratung bis zu einem Niveau, ab dem die Ratsuchenden 
ihre Probleme selbst meistern können) ist möglich. 
 Das Zuweisen bzw. Kanalisieren der Ratsuchenden zu den zuständigen 
Behörden findet statt. 
 Informationen unter anderem über erwerbsrechtliche Angelegenheiten und 
Möglichkeiten finanzieller Unterstützung (zum Beispiel Arbeitslosengeld, 
Mietbeihilfe, Kinderbeihilfe, Bedingungen des Bezugs von Stipendien, etc.) 
sowie Dienstleistungen des Arbeitsmarktservices (AMS). 
 Rechtsberatung 
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 Sozial und gesundheitlich relevante Dienstleistungen, zum Beispiel 
Informationsangebote bezüglich der Voraussetzungen für einen 
Leistungsanspruch. 
 Beratung speziell für Frauen und speziell für Männer. 
In der vorliegenden Diplomarbeit erfolgt gemeinsam mit der Erhebung des 
Datenmateriales eine Systematisierung dieser Ausprägungen der Bildungsberatung. 
Ferner wird diskutiert, welche Rolle die Bildungsberatung für die in Wien lebenden neu 
eingewanderten türkischen MigrantInnen9 einnimmt. Wesentliche Aspekte der 
Bildungsberatung, die einer besonderen Berücksichtigung bzw. eines Ausbaus würdig 
sind, werden am Schluss dieser Arbeit vorgestellt. Vorab soll noch ein »Bild« davon 
gezeichnet werden, dass es problematisch sein kann, die Situation der MigrantInnen 
anhand von Statistiken zu beschreiben. 
3.3 Bildungsstand und Bildungsteilhabe türkischer MigrantInnen in 
Österreich 
Migration und Bildung im schulischen Kontext wird häufig zusammen mit den 
Leistungsstudien (zum Beispiel PISA) im Sinne „messbarer Leistungen“ thematisiert 
(vgl. MECHERIL 2010: 69). „Die Studien können […] [zwar] nachweisen, dass ein 
Zusammenhang zwischen beispielsweise Schulerfolg und sogenannter ‚reading literacy‘ 
besteht“ (MECHERIL 2010: 70). Die Studien können aber nicht erklären, wie dieser 
Zusammenhang zu interpretieren ist (vgl. ebd.). Zur Erklärung „bedarf es theoretischer 
Einsichten und Annahmen oder empirischer Ansätze, die nicht allein deskriptiv, 
sondern theoriegenerativ angelegt sind“ (MECHERIL 2010: 70). Insofern erfolgt eine 
beliebige Interpretation, je nachdem ob „pädagogische oder bildungspolitische“ 
Argumentationsgrundlagen benötigt werden (vgl. ebd.). 
                                               
9
 „Im Durchschnitt des Jahres 2010 lebten rund 1,543 Millionen Menschen mit 
Migrationshintergrund in Österreich (= 18,6% der Gesamtbevölkerung) Migration & 
Integration 2011: 9). Der positive Wanderungssaldo von +28.000 Personen im Jahr 2010 
setzte sich wie folgt zusammen: 7.800 waren Deutsche, rund 5.000 Personen kamen aus 
Rumänien, 2.400 aus Ungarn und jeweils rund 1.000 Personen aus der Slowakei und aus 
Polen. Mit den übrigen EU- und EWR-Staaten sowie der Schweiz machte der 
Zuwanderungsüberschuss rund 5.000 Personen aus. Positive Wanderungssalden 
verzeichnete Österreich auch bei Bürgerinnen und Bürgern des ehemaligen Jugoslawiens 
(rund 4.000 Personen), bei Türkinnen und Türken (1.400 Personen) sowie bei sonstigen 
Drittstaatsangehörigen (4.000 Personen). Negative Wanderungssalden gab es nur bei 
österreichischen Staatsangehörigen, von denen 2010 rund 20.000 das Land verließen, aber 
nur 16.000 zurückkehrten“ (ebd.: 8). 
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Nach BÖHNISCH besteht die politische und pädagogische Herausforderung im 
Zusammenhang mit Migration darin, die MigrantInnen nicht mehr auf 
»Defizitzuschreibungen« zu reduzieren, sondern „zuerst nach den Kontexten der 
Vergesellschaftung [zu fragen] [...] – Modernisierung, soziale Ungleichheit und 
Segregation – und dann erst danach, wie darin Ethnizität, Geschlecht oder Alter eine 
Rolle spielen“ (BÖHNISCH 2008: 48). Pädagogische Institutionen - wozu auch die 
Bildungsberatung zählt - würden, so, anders herum nur Stigmata erzeugen, anstatt die 
biographische Diversität vorauszusetzen (vgl. ebd.). 
Dieser Warnung folgend, wird die Situation der MigrantInnen in Wien in dieser Arbeit 
nicht in Form von Defizitzuschreibungen erläutert, wie etwa durch die Interpretation 
von beliebigen Statistiken zu ihrer Arbeitslosigkeit oder ihres durchschnittlichen 
Bildungsgrades. Solche Darstellungen können den Blick auf die je spezifischen 
Biographien der MigrantInnen sowie auf ihre »Fähigkeiten und Stärken« verstellen. Vor 
allem können sie eine Diskussionsanregung über soziale Chancenverteilung vereiteln 
(vgl. BÖHNISCH 2008: 46ff.). BÖHNISCH erwähnt in diesem Zusammenhang einen 
Integrationsbegriff, „der nicht mehr zur Diskussion über soziale Chancenverteilung 
auffordert, nicht mehr für das Öffnen sozialer und politischer Gestaltungsräume für die 
Migranten steht, sondern um den sich lediglich Defizitzuschreibungen gruppieren“ 
(BÖHNISCH 2008: 46).  
Geht es nach dem Bildungswissenschaftler Reinhold STIPSITS (2003: 128) soll die 
Möglichkeit mitgedacht werden, dass  wenn Integration  in Sprache gehoben wird 
„wenn auch verdeckt,  Assimilation gemeint wird. Mit Assimilation geht immer die 
Forderung einher, der Andere habe sich an das Vorhandene anzupassen, bis er oder sie 
sich von dem Vorgefundenen  nicht mehr unterscheidet“. Die integrative Leistung von  
MigrantInnen  darf „sich nicht auf Anpassung reduzieren lassen“ (ebd.: 129).  
In diesem Zusammenhang sieht Mecheril, dass „[d]ie öffentlichen Einrichtungen von 
Bildung und Erziehung müssen dem Prinzip nach jedem und jeder zugänglich sein. 
Niemand darf beispielsweise aufgrund seiner oder ihrer kulturellen oder religiösen 
Zugehörigkeit, dem sozialen Geschlecht oder ethnischer Zugehörigkeit von öffentlicher 
Bildung und Erziehung ausgeschlossen sein. Demokratische Bildung ist dem Prinzip 
der Gleichbehandlung verpflichtet“ (MECHERIL 2010: 180). 
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 Insofern findet die Frage nach der Situation der MigrantInnen bezüglich Bildungsstand 
und Teilhabe in Wien vielmehr dadurch eine Erklärung, dass sie es - genauso wie die 
Mehrheit der Weltbevölkerung - mit fortschreitender „Modernisierung, sozialer 
Ungleichheit und Segregation“ (BÖHNISCH 2008: 48) zu tun haben. 
In diesem Zusammenhang spielt auch der Anerkennungsgedanke eine entscheidende 
Rolle. Nach Mecheril ist Anerkennung „zu einem analytischen und politischen 
Schlüsselbegriff der Gegenwart […] geworden. Der Begriff markiert die normativen 
Grundlagen der politischen Ansprüche auf Teilhabe und Selbstbestimmung, die zwar 
als universelle Ansprüche verstanden, zumeist aber infolge strukturellen Mangels und 
Nachteilen von Minderheitengruppen formuliert werden“ (MECHERIL 2010: 181). Für 
die türkischen MigrantInnen ist es daher wichtig, dass in Beratungseinrichtungen auf 
Strukturen, die eine Barriere für die MigrantInnen darstellen, geachtet wird (z.B. 
Fördermöglichkeiten, Kurse, Ausbildungen, Rechte, welche ihnen zustehen aber sie 
davon nicht profitieren können).  
Die oben genannte Aspekte können nicht nur als Unterstützung, dass für die 
Ratsuchende solche Barrieren überwunden werden können, sondern auch als eine 
Förderung für die Teilhabe an der Gesellschaft für diese Zielgruppe betrachtet werden. 
So sind „Individuen[…] in ihrem Selbst- und Weltverständnis sozial situiert und von 
der Teilnahme an sozialen Beziehungen, an Kommunikations- und 
Kooperationsprozessen abhängig“ (SCHERR 2005: 16). Darüber hinaus „reicht [es] nicht 
aus, teilhaben zu dürfen, die Frage ist auch, woran und unter welchen Voraussetzungen. 
Erst wenn Individuen die spezifischen, nur im Rahmen ihrer je besonderen 
Lebensumstände, ihrer Geschichte und Biographie verstehbaren Dispositionen und 
Vermögen nicht ausblenden müssen, ist in einem anerkennungstheoretischen Sinne ein 
angemessener Handlungs- und Bildungsrahmen geschaffen“ (MECHERIL 2010: 184).  
Um den gegenwärtigen Zustand und die Problemstellungen von MigrantInnen im 
Beratungsprozess ausreichend behandeln zu können, ist es wichtig, dass die 
Lebensgeschichte des Individuums mit beachtet wird. Dabei wird der Fokus nicht nur 
auf die biographischen Daten gelegt, sondern auch die individuelle Lebensgeschichte 
mit ihren Brüchen und Errungenschaften wird berücksichtigt. Hieraus ergeben sich 
weitere individuelle Ressourcen für den Einzelnen. Die Situation und der Bildungsstand 
der als Jugendliche oder Erwachsene eingewanderten türkischen MigrantInnen werden 
in der vorliegenden Diplomarbeit unter dem genannten Blickwinkel behandelt. 
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4 Empirische Untersuchung 
4.1 Zielsetzung und Methodenwahl 
Die in der vorliegenden Arbeit angewandten Methoden sind an Philipp MAYRING  sowie 
GLÄSER und LAUDEL angelehnt. Eine qualitative „theoriegenerierende“ (GLÄSER & 
LAUDEL 2009: 25) Forschungsmethode mit ExpertInneninterviews wird zur Klärung der 
Hauptfragestellung der Diplomarbeit angewandt. Qualitative Methoden „beruhen auf 
der Interpretation sozialer Sachverhalte, die in einer verbalen Beschreibung dieser 
Sachverhalte resultiert“ (ebd.: 27). Es wird in dieser Arbeit angestrebt durch 
ausgewählte Bildungsberatungseinrichtungen und ExpertInneninterviews mit 
BildungsberaterInnen einen Einblick über die Bildungsberatung für türkische 
MigrantInnen zu geben. 
Das methodische Vorgehen besteht aus den Arbeitsschritten der Datenerhebung und der 
qualitativen Datenauswertung, wie sie im Folgenden erläutert wird. Zur 
Auseinandersetzung mit den in den Begriffserklärungen als wesentlich 
gekennzeichneten Inhalten dieser Arbeit wird dann in Kapitel 5 mit der qualitativen 
Inhaltsanalyse nach Mayring der Versuch eines Erkenntnisgewinnes vorgenommen. 
4.2 Datenerhebung und Vorgehensweise 
Da es das Ziel war die pädagogische Perspektive in der Bildungsberatung um profunde 
Informationen aus erster Hand zu erweitern, wurden »ExpertInneninterviews« als 
Erhebungsmethode gewählt. Weiters wurde für die Auswertung die qualitative  
Inhaltsanalyse nach Mayring angewandt. ExpertInnen sind Personen, die über 
„Spezialwissen über die zu erforschenden sozialen Sachverhalte“ (GLÄSER & LAUDEL 
2009: 12) verfügen. Für die durchgeführte Studie galt somit: „Experteninterviews sind 
eine Methode, dieses Wissen zu erschließen“ (ebd.). In der vorliegenden Arbeit stehen 
nicht die ExpertInnen selbst als Objekte im Mittelpunkt, sondern als „Zeugen“ der uns 
interessierenden Prozesse agieren sie als Träger von Spezialwissen (vgl. ebd.). 
Andererseits ist „[d]ie Gedankenwelt, die Einstellungen und Gefühle der Experten […] 
nur insofern [von Interesse], als sie die Darstellungen beeinflussen, die die Experten 
von dem uns interessierenden Gegenstand geben“ (GLÄSER & LAUDEL 2009: 12). 
Das Spezialwissen, das aus den ExpertInneninterviews gewonnen wurde, konnte zur 
Beantwortung der Fragestellung eingesetzt werden. Ferner liegt es im Interesse der 
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vorliegenden Arbeit, welche  Verbesserungsvorschläge pädagogisch angebracht sind 
bzw. von ExpertInnen angeregt werden. Daher wurden für die qualitativen Interviews 
zehn ExpertInnen ausgesucht, die in Wiener Bildungsberatungseinrichtungen tätig sind 
und Menschen mit Migrationshintergrund bezüglich ihrer spezifischen Lebenslage 
beraten. 
Es kann angenommen werden, dass mit dem Wissen der ExpertInnen bzw. ihrer 
theoretischen und pädagogischen Auseinandersetzungen zum Thema der 
Bildungsberatung, Verbesserungsmöglichkeiten erschlossen werden können. Das 
gesamte Forschungsdesign der Diplomarbeit eignet sich für die Hauptfragestellung, da 
Informationen erhoben und ausgewertet werden. Das Spezialwissen wird unmittelbar 
aus dem Praxisfeld der Bildungsberatung für MigrantInnen in Wien eruiert, weil Die 
Aussagen der ExpertInnen bzw. die Angebote der Bildungsberatungseinrichtungen ein 
Abbild der aktuellen Beratungssituation von MigrantInnen darstellen. 
Im theoretischen Teil dieser Arbeit wurde die besondere Lage von türkischen 
MigrantInnen in den Bildungsberatungseinrichtungen behandelt. Es handelt sich bei der 
Datenerhebung um ein problemzentriertes Interview (vgl. MAYRING 2002: 67). Diese 
Interviewform „eignet sich hervorragend für eine theoriegeleitete Forschung, da […] 
schon einiges über den Gegenstand bekannt ist“ (MAYRING 2002: 70). Das 
Interviewgeschehen ist auf eine bestimmte Problemstellung zentriert, die vom 
Interviewer eingeführt wird, wobei er nach Bedarf auf sie immer wieder zurückkommt 
(vgl. MAYRING, 2002: 67).  
Die Datenerhebung erfolgte mittels Leitfadeninterviews. Diese arbeiten mit Themen 
und einer Frageliste (dem Leitfaden), welche die Fragen enthält, die in jedem Interview 
beantwortet werden sollten (vgl. GLÄSER & LAUDEL 2009: 42). Die Fragen werden 
offen formuliert, um eine „natürliche Gesprächssituation“ (GLÄSER & LAUDEL 2009: 
42) zu schaffen. Die Standardisierung durch den Interviewleitfaden (Fragenkatalog) 
erhöht die Vergleichbarkeit und erleichtert die Auswertung mehrerer Interviews (vgl. 
MAYRING 2002: 69f.). 
 
Aus den drei Grundformen (Zusammenfassung, Explikation, Strukturierung) der 
qualitativen Inhaltsanalysetechniken, die bei MAYRING genannt werden (vgl. MAYRING 
2002: 115), wurde die Zusammenfassung ausgewählt: „Ziel der Analyse ist es, das 
Material so zu reduzieren, dass die wesentlichen Inhalte erhalten bleiben, durch 
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Abstraktion ein überschaubares Korpus zu schaffen, das immer noch ein Abbild des 
Grundmaterials ist“ (MAYRING 2002: 115). Die qualitative Inhaltsanalyse „will Texte 
systematisch analysieren, indem sie das Material schrittweise mit theoriegeleitet am 
Material entwickelten Kategoriensystemen bearbeitet.“ (MAYRING 2002: 114). Die 
Zusammenfassung wird in drei Schritte untergliedert: Paraphrase, Generalisierung und 
Reduktion. 
4.2.1 Entwicklung des Interviewleitfadens 
Der Leitfaden wurde anhand von ExpertInneninterviews in der Vorfelduntersuchung 
entwickelt. Anhand dieses Interviewleitfadens wurden 10 Interviews mit 
BildungsberaterInnen von diversen Beratungseinrichtungen in Wien durchgeführt. Da 
die Themen nicht frei von den InterviewpartnerInnen ausgewählt werden können, 
sondern durch den Leitfaden vorgegeben sind, und gleichzeitig die Reihenfolge der 
abzuarbeitenden Fragen nicht unbedingt einzuhalten ist, gelten die Interviews als 
halbstrukturiert (vgl. MAYRING 2002: 67). Die Themenkomplexe, die mit dem 
Interview festgelegt wurden, sind: 
Kompetenzprofil der BeraterInnen, Profil der Institution, Kontaktaufnahme mit den 
Ratsuchenden, Methoden, Berücksichtigung der KlientInnenbiographie, Themen und 
Problemstellungen in der Beratung, Ziele und Schwerpunkte der BeraterInnen. 
4.2.2 Zeitraum der Interviews und Profil der InterviewpartnerInnen 
Die InterviewpartnerInnen wurden zunächst telefonisch kontaktiert und im Zuge dessen 
wurden Termine für die durchzuführenden Interviews vereinbart. Die 
InterviewpartnerInnen sind als ExpertInnen in ihrem Gebiet und als Bildungs- und/oder 
BerufsberaterInnen tätig. Vier der InterviewpartnerInnen waren in einer leitenden 
Position tätig. 
Die Interviews wurden von Februar bis Mai 2012 durchgeführt. Die folgende 
tabellarische Aufstellung veranschaulicht das Profil der für die ExpertInneninterviews 
ausgewählten InterviewpartnerInnen. 
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Tab. 1: Profil der ausgewählten InterviewpartnerInnen 
 
Die InterviewpartnerInnen stammen aus den folgenden Institutionen: Volkshochschule 
Floridsdorf, Volkshochschule Ottakring, abz*austria, AMS, Caritas, MigrantInnen-
zentrum, Perspektive, bfi, waff. 
4.2.3 Transkription der Interviews 
Nach der Durchführung der Interviews wurden diese transkribiert, um die 
„auszuwertenden Rohdaten“ (GLÄSER & LAUDEL 2009: 43) der weiteren Bearbeitung zu 
unterziehen. Die Interviews wurden per Tonband aufgezeichnet und anschließend 
wörtlich transkribiert. Die ExpertInneninterviews werden nach folgenden Regeln in 
Anlehnung an Jochen GLÄSER und Grit LAUDEL transkribiert: 
„- es wird in Standardorthographie verschriftet und keine literarische Umschrift 
verwendet [...]; 
- nichtverbale Äußerungen [...] werden nur dann transkribiert, wenn sie einer Aussage 
eine andere Bedeutung geben, 
- Besonderheiten der Antwort mit ‚Ja‘ oder ‚Nein‘ (z.B. zögernd, gedehnt, lachend) 
werden vermerkt, 
- Unterbrechungen im Gespräch werden vermerkt, 
- Unverständliche Passagen werden gekennzeichnet“ (GLÄSER & LAUDEL 2009: 193f). 
BeraterInnen Geschlecht Berufliche Position und Absolvierte Ausbildung Dauer 
B1 weiblich Bildungsberaterin und DaF-Trainerin 23:03 
B2 weiblich Bildungsberaterin, Sozialarbeiterin und Teamleiterin 30:55 
B3 weiblich Studierte Lehramt, Bildungsberaterin und 
Teilprojektleiterin (Bildungsberatung) 
24:12 
B4 weiblich Pädagogin, Bildungsberaterin und Teamleiterin 27:00 
B5 weiblich Pädagogin und Projektleiterin (Bildungsberatung) 24:12 
B6 weiblich Erwachsenenbildnerin, Berufsorientierungstrainerin 
(Teil der Ausbildung war Bildungs-/Berufsberatung) 
31:31 
B7 männlich Sozialarbeiter, Erwachsenenbildner und Teamleiter 20:37 
B8 weiblich Sozialarbeiterin und Beraterin 30:37 
B9 weiblich Psychotherapeutin, Bildungsberaterin und 
absolviertes Wirtschaftsstudium 
41:06 
B10 weiblich AHS, HAK-Matura und interne Ausbildungen 25:18 
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5 Auswertung und Ergebnisse 
5.1 Methode und Vorgehensweise 
Als Auswertungsmethode wird die qualitative Inhaltsanalyse nach Mayring 
herangezogen, um das Wissen der ExpertInnen und die Informationen zum relevanten 
Thema explizit aus dem Datenmaterial heraus zu filtern. „Die Stärke der Inhaltanalyse 
ist, dass sie streng methodisch kontrolliert das Material schrittweise analysiert“ 
(MAYRING 2002: 114). Die zusammenfassende Inhaltsanalyse, die in dieser Arbeit nun 
angewendet wurde, besteht aus den folgenden drei Schritten: 
1. Paraphrasieren: Die als wichtig markierten Textpassagen werden in eine 
„knappe, nur auf den Inhalt beschränkte, beschreibende Form umgeschrieben 
[…] [und] auf einer einheitlichen Sprachebene formuliert“ (MAYRING 2008: 
61f).  
2. Generalisieren: Als nächstes wird „das Abstraktionsniveau der ersten 
Reduktion bestimmt aufgrund des vorliegenden Materials. Alle Paraphrasen, die 
unter dem Niveau liegen, müssen nun verallgemeinert werden. [...] Paraphrasen, 
die über dem Abstraktionsniveau liegen werden […] belassen“ (ebd.).  
3. Reduktion: Nach dem ersten Reduzierungsschritt werden „inhaltsgleiche 
Paraphrasen […] gestrichen […] [i]n einem zweiten Reduzierungsschritt werden 
[…] mehrere, sich aufeinander beziehende und oft über das Material verstreute 
Paraphrasen zusammengefasst“ (ebd.).  
Die Ergebnisse der Datenauswertung haben den Zweck, dass sie im Hinblick auf die 
Theorie in einer abschließenden Zusammenfassung die Problem- bzw. 
Hauptfragestellung um neue bzw. erweiterungsbedürftige Informationen vertiefend 
darstellen. 
5.2 Qualitative Inhaltsanalyse der Experteninterviews 
Im Folgenden werden die ermittelten Kategorien dargestellt: 
 Kompetenzprofil der BeraterInnen 
 Profil der Institution 
 Kontaktaufnahme mit den Ratsuchenden 
 Biographische Berücksichtigung im Prozess Beratung 
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 Methoden 
 Themen und Problemstellungen in der Beratung 
 Ziele und Schwerpunkte des Beraters 
 Verbesserungsvorschläge 
Eine strikt abgegrenzte begriffliche Definition der Inhaltsanalyse lässt sich nicht leicht 
formulieren (vgl. MAYRING 2008: 11). Es sind nicht nur inhaltliche Aspekte der 
Analyse, die sich ausschließlich auf den Gegenstand der Untersuchung beziehen, von 
Relevanz, sondern auch formale Aspekte der Kommunikation (vgl. MAYRING 2008: 11) 
„Inhaltsanalyse beschäftigt sich längst nicht nur mit der Analyse des Inhalts von 
Kommunikation. […] Denn auch formale Aspekte der Kommunikation wurden zu 
ihrem Gegenstand gemacht.“ (ebd.). 
Das Ziel der Inhaltsanalyse lässt sich nach MAYRING nun in sechs Punkten 
zusammenfassen:  
- „Kommunikation analysieren; 
- Fixierte Kommunikation analysieren; 
- Dabei systematisch vorgehen; 
- das heißt regelgeleitet vorgehen; 
- das heißt auch theoriegeleitet vorgehen; 
- mit dem Ziel, Rückschlüsse auf bestimmte Aspekte der Kommunikation zu 
ziehen“ (MAYRING 2008: 13). 
Im Folgenden werden die genannten Kategorien tabellarisch aufgelistet und dem 
methodischen Teil dieser Arbeit entsprechend in die vorgesehenen Analyseschritte 
(Paraphrase, Generalisierung, Reduktion) untergliedert. Darüber hinaus werden die 
dargestellten Ergebnisse interpretiert und zusammengefasst. 
5.2.1 Kategorie 1: Kompetenzprofil der BeraterInnen 
Ziel dieser Kategorie war es, zu eruieren, welche Qualifikationen für den Beruf der 
BildungsberaterInnen benötigt werden. Dafür wurde einerseits nach der aktuellen 
beruflichen Funktion in der Beratungsinstitution gefragt (Kategorie 1A; Tab. 2) sowie 
andererseits darauf geachtet, welche Ausbildung vorher absolviert wurde (Kategorie 
1B; Tab. 3). 
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Tab. 2: Berufliche Funktion (Kategorie 1A) 
Paraphrase Generalisierung Reduktion 
Ich arbeite als 
Projektmitarbeiterin aber auch 
als Bildungsberaterin (B1: 15-
16). 
Arbeit als Projektmitarbeiterin 
und Bildungsberaterin. 
Bildungsberaterin und 
Projektmitarbeiterin. 
Ich arbeite [...] als 
Sozialarbeiterin und im Bereich 
der Bildungsberatung.(B2: 14-
15) 
Sozialarbeiterin und 
Bildungsberaterin. 
Sozialarbeiterin und 
Bildungsberaterin. 
Ich bin hier […] 
Teilprojektleiterin vom Projekt: 
Bildungsberatung in Wien. Ich 
leite dieses Teilprojekt plus 
führe selber Beratungen durch. 
(B3: 7-9) 
Leitung des Bildungsberatungs-
Projekts. Zusätzliche 
Beratungstätigkeit.  
Leitung des 
Bildungsberatungsprojekts. 
Zusätzliche Beratungstätigkeit. 
Ich bin Teamleiterin hier im 
Beratungszentrum für Beruf und 
Weiterbildung. (B4: 10-11) 
Teamleiterin im 
Beratungszentrum für Beruf und 
Weiterbildung.  
Teamleiterin im 
Beratungszentrum für Beruf und 
Weiterbildung. 
Ich bin Projektleiterin, hier für 
die Bildungsberatung. (B5: 10-
11) 
Projektleiterin für die 
Bildungsberatung. 
Projektleiterin für die 
Bildungsberatung. 
Ich bin Bildungsberaterin, 
Erwachsenenbildnerin und  
Berufsorientierungstrainerin. 
(B6: 10-17) 
Bildungsberaterin, 
Erwachsenenbildnerin und  
Berufsorientierungstrainerin. 
Bildungsberaterin, 
Erwachsenenbildnerin und  
Berufsorientierungstrainerin.  
Bin hier als Teamleiter der 
Bildungsberatung tätig. (B7:11-
13) 
Teamleiter der 
Bildungsberatung. 
Teamleiter der 
Bildungsberatung.  
Ich bin hier Beraterin (B8: 12) Beraterin. Beraterin.  
Ich arbeite als Rechtsberaterin in 
diesem Beratungszentrum. Mein 
Schwerpunkt ist 
Bildungsberatung. (B9: 13-14) 
Rechts- und Bildungsberaterin 
im Beratungszentrum.  
Rechts- und Bildungsberaterin 
im Beratungszentrum.  
Ich bin seit über 18 Jahren hier  
tätig. (B10: 14-15) 
Tätigkeit über 18 Jahre als 
Beraterin. 
Tätigkeit als Beraterin. 
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Tab. 3: Absolvierte Ausbildung (Kategorie 1B) 
Paraphrase Generalisierung Reduktion 
Auf jeden Fall habe ich die DaF-
Ausbildung für meine 
Trainertätigkeit benötigt und 
dann habe ich eine Ausbildung 
für Bildungsberatung beim BFI 
Wien gemacht. Und Gender und 
Diversity, das ist das übliche 
halt. Das muss sein.(B1: 19-23) 
DaF-Ausbildung für 
Trainertätigkeit, Ausbildung zur 
Bildungsberatung sowie Gender 
und Diversity-Ausbildung. 
DaF-Ausbildung für 
Trainertätigkeit, Ausbildung zur 
Bildungsberatung sowie Gender 
und Diversity-Ausbildung 
Ich bin diplomierte 
Sozialarbeiterin 
und hab noch zusätzlich eine 
BildungsberaterInnenausbildung 
gemacht. (B2: 21-22) 
Sozialarbeit und Ausbildung zur 
Bildungsberaterin. 
Sozialarbeit und Ausbildung zur 
Bildungsberaterin. 
ich hab ursprünglich Lehramt 
studiert […] und ich habe dann 
eine Weiterqualifizierung als 
Bildungs- und Berufsberaterin 
gemacht. (B3: 13-23) 
Lehramtsstudium und 
Ausbildung als Bildungs- und 
Berufsberaterin.  
Lehramtsstudium und 
Ausbildung als Bildungs- und 
Berufsberaterin.  
Also ich habe Pädagogik studiert 
[…] und hab auch eine 
Beraterinnenausbildung. (B4: 
22-23) 
Pädagogikstudium, 
Beraterinnenausbildung. 
Pädagogikstudium, 
Beraterinnenausbildung. 
[...] für mich Studium 
Pädagogik. (B5:20) 
Pädagogikstudium. Pädagogikstudium. 
ein Teil meiner Ausbildung war 
Bildungsberatung und 
Berufsberatung. (B6: 19-20) 
Ausbildung zur Bildungs- und  
Berufsberatung.  
Ausbildung zur Bildungs- und  
Berufsberatung.  
Ich bin ausgebildeter 
Sozialarbeiter […] und  
zusätzlich diplomierter 
Erwachsenenbildner (B7: 10-11) 
Sozialarbeiter  und diplomierter 
Erwachsenenbildner. 
Sozialarbeiter  und   diplomierter 
Erwachsenenbildner.  
Ich hab die Akademie für 
Sozialarbeit gemacht. (B8: 23-
24)  
Akademie für Sozialarbeit. Akademie für Sozialarbeit. 
Ich hab ein Wirtschaftsstudium 
absolviert. […] Ich bin 
Psychotherapeutin. (B9: 20-24) 
Wirtschaftsstudium und 
Psychotherapieausbildung.  
Wirtschaftsstudium  und 
Psychotherapieausbildung.  
Die interne [berufsspezifische] 
Ausbildung. [...] Sehr viele 
interne Seminare.  (B10: 28-32) 
Zahlreiche (Institutions-) interne 
berufsspezifische Ausbildungen.  
Zahlreiche (Institutions-) interne 
berufsspezifische Ausbildungen.  
 
Alle interviewten Personen sind in den verschiedenen Bildungsberatungseinrichtungen 
als BildungsberaterInnen tätig, wobei einige (vier von zehn) zusätzlich diesen Bereich 
leiten. Um diese Funktion ausüben zu können, haben fast alle die Ausbildung zur 
Bildungsberatung (bzw. Bildungs- und Berufsberatung) absolviert (oder ähnliche 
berufsspezifische Ausbildungen). Viele Interviewte haben zusätzlich Diplome in 
pädagogischen bzw. sozialarbeiterischen Ausbildungen. Es zeigte sich, dass diejenigen 
BeraterInnen, die eine Leitungsposition ausüben, immer zusätzlich ein 
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Universitätsstudium im pädagogischen Bereich (bzw. einmal Studium der Sozialarbeit) 
vorweisen können. 
5.2.2 Kategorie 2: Profil der Institution 
In dieser Kategorie wurde das Personal und die inhaltliche Ausrichtung der 
Bildungseinrichtungen erfasst. So wurde zum einen geschaut, wie viele 
BildungsberaterInnen in jeder Institution tätig sind und wie hoch der Anteil jener 
MitarbeiterInnen ist, die für MigrantInnen zuständig sind (Kategorie 2A; Tab. 4). 
Zudem wurde erkundet, was die inhaltlichen Ziele und Schwerpunkte der jeweiligen 
Einrichtungen sind (Kategorie 2B; Tab. 5). 
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Tab. 4: MitarbeiterInnenprofil der Bildungseinrichtungen (Kategorie 2A) 
Paraphrase Generalisierung Reduktion 
Momentan sind wir vier 
Personen [BildungsberaterInnen] 
hier (B1: 31). Ich und meine 
Kollegin sind ausschließlich für 
die MigrantInnen, die anderen 
beiden Kollegen beraten alle 
(B1: 36-38). 
4 Personen sind als  als 
Bildungsberater  tätig. Alle (4) 
MitarbeiterInnen beraten 
MigrantInnen, wovon 2 
ausschließlich MigrantInnen. 
betreuen.     
4 MitarbeiterInnen sind als 
Bildungsberater tätig und 
beraten auch MigrantInnen, 
wovon 2 ausschließlich für 
MigrantInnen zuständig sind. 
Im Bereich der 
Bildungsberatung gibt’s noch 
eine weitere Kollegin, die 
Bildungsberatung anbietet und 
eine weitere Kollegin, die für die 
Sprach- und 
Einstufungsberatung zuständig 
ist. (29-31) […] Alle 
MitarbeiterInnen sind […] mit 
der Beratung von MigrantInnen 
befasst (B2: 34-35).  
Für Bildungsberatung gibt es 3 
MitarbeiterInnen, die alle auch 
für MigrantInnen zuständig.  
Für Bildungsberatung gibt es 3 
MitarbeiterInnen, die alle auch 
für MigrantInnen zuständig.  
Also drei BeraterInnen und im 
zweiten Bildungsweg gibt es 
noch fünf. (B3: 32-37) Die 
Zielgruppe MigrantInnen 
kommen natürlich zu uns oder 
wir kommen zu ihnen. (B3: 41-
42) 
8 BildungsberaterInnen, die alle 
auch für MigrantInnen zuständig 
sind. 
8 BildungsberaterInnen, die auch 
MigrantInnen beraten. 
Knapp 30 direkt in der Beratung 
beschäftigt sind (B4: 38-39). 
Also es gibt keine BeraterInnen, 
die nur die MigrantInnen beraten 
(B4: 42-43). 
30 BildungsberaterInnen, die 
alle auch für MigrantInnen 
zuständig sind. 
30 BildungsberaterInnen, die 
auch MigrantInnen beraten. 
In dem Projekt hab ich zwei 
MitarbeiterInnen (B5:32-33), 
eine Kollegin ist 
schwerpunktmäßig. (B5: 39-41) 
2 BildungsberaterInnen, wovon 
eine schwerpunktmäßig für 
MigrantInnen zuständig ist. 
2 BildungsberaterInnen, wovon 
eine schwerpunktmäßig für 
MigrantInnen zuständig ist. 
 
Wir sind zu dritt (B7: 30). 
3 BildungsberaterInnen, die alle 
auch für MigrantInnen zuständig 
sind. 
3 BildungsberaterInnen, die auch 
MigrantInnen beraten. 
Sieben sind 
BildungsberaterInnen (B8: 29). 
Alle Sieben (B8:32). 
7 BildungsberaterInnen, die alle 
auch für MigrantInnen zuständig 
sind. 
7 BildungsberaterInnen, die auch 
MigrantInnen beraten.  
In diesem Beratungszentrum 
sind 17 Personen tätig (B9: 37-
39). 
17 BildungsberaterInnen, die 
alle auch für MigrantInnen 
zuständig sind. 
17 BildungsberaterInnen, die 
auch MigrantInnen beraten. 
Im […] selbst sind sechs 
MitarbeiterInnen und alle sind 
BildungsberaterInnen (B10: 39-
40). Jeder. (B10: 43) 
6 BildungsberaterInnen und 
auch für MigrantInnen 
zuständig. 
Insgesamt 6 MitarbeiterInnen, 
davon 6 BildungsberaterInnen 
die auch MigrantInnen beraten. 
 
Es konnte festgestellt werden, dass im Durchschnitt meistens drei bis acht 
MitarbeiterInnen in einer Bildungseinrichtung Ratsuchende betreuen, wobei die Anzahl 
der BeraterInnen je nach Institution variiert (von 2 bis zu 30 MitarbeiterInnen). Der 
Anteil der MitarberbeiterInnen, die auch MigrantInnen betreuen, beträgt 97,5%, wobei 
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in sieben von neun untersuchten Bildungseinrichtungen alle BeraterInnen auch 
MigrantInnen betreuen. 
Tab. 5: Ziele und Schwerpunkte der Institutionen (Kategorie 2B) 
Paraphrase Generalisierung Reduktion 
Wir versuchen die 
bildungsbenachteiligten 
türkischen MigrantInnen zu 
erreichen, […] die einen 
Pflichtschulabschluss haben und 
sie für Weiterbildung zu 
motivieren. (B1: 43-46)  
Erreicht und motiviert werden 
sollen bildungsbenachteiligte 
TürkInnen mit 
Pflichtschulabschluss. 
Erreicht und motiviert werden 
sollen bildungsbenachteiligte 
TürkInnen mit 
Pflichtschulabschluss 
Wir sind für alle Jugendliche, 
die einen Migrationshintergrund 
haben, grundsätzlich eine 
Anlaufstelle. (B2: 49-50) 
Anlaufstelle für alle Jugendliche 
mit Migrationshintergrund. 
Anlaufstelle für alle Jugendliche 
mit Migrationshintergrund. 
Dass Menschen in ihrer 
jeweiligen beruflichen Situation, 
wenn sie sich verändern wollen 
oder müssen, eine Unterstützung 
kriegen. (B4: 61-63) 
Menschen zu untersützten, die 
sich in ihrer beruflichen 
Situation verändern wollen oder 
müssen. 
Menschen zu untersützten, die 
sich in ihrer beruflichen 
Situation verändern wollen oder 
müssen. 
Frauen dabei zu unterstützen, 
ihre berufliche Planung und die 
Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie gut zu lösen (B5: 45-
47). Den Frauen einen 
Wiedereinstieg in den Beruf in 
einem Niveau [zu ermöglichen], 
der zu ihrer Ausbildung passend 
ist (B6: 41-43). 
 
Unterstützung bei der 
beruflichen und familiären 
Situation. Frauen einen 
Berufseinstieg ermöglichen, der 
ihrer Ausbildung entspricht.  
 
Unterstützung bei der 
beruflichen und familiären 
Situation. Einen 
ausbildungsadäquaten 
Berufseinstieg ermöglichen.  
Es gibt jetzt nicht wirklich Ziele 
und Schwerpunkte für türkische 
MigrantInnen, weil wir allen 
KlientInnen unserer Zielgruppe 
gemäß gleich offen sind. (B7: 
43-44) 
Die Ziele und Schwerpunkte der 
Institution sind für alle 
Ratsuchenden gleich, 
unabhängig von der Nationalität.  
Die Ziele und Schwerpunkte der 
Institution sind für alle 
Ratsuchenden gleich, 
unabhängig von der Nationalität.   
Die Menschen, die mit 
Qualifikationen kommen, oder 
mit Erfahrung, dass sie die hier 
bestmöglich auch verwerten 
können sollen und nicht in die 
de-qualifizierte Schiene 
kommen.( B8: 44-46).  
Bestmögliche Verwertung der 
Qualifikationen und 
Erfahrungen, um dequalifizierte 
Arbeit zu vermeiden.  
Bestmögliche Verwertung der 
Qualifikationen und 
Erfahrungen, um dequalifizierte 
Arbeit zu vermeiden.  
Es gibt eigentlich keine, wir 
unterscheiden die MigrantInnen 
nicht in solche oder solche, 
sondern wir unterscheiden 
einfach hinsichtlich der 
Problemlagen. (B9: 65-66). 
Die Ziele und Schwerpunkte 
sind nicht auf die Nationalität 
bezogen, sondern auf die 
individuelle Problemlage. 
Die Ziele und Schwerpunkte 
sind nicht auf die Nationalität 
bezogen, sondern auf die 
individuelle Problemlage. 
Ziele und Schwerpunkte haben 
wir eigentlich auch nicht, nein. 
(B10: 55-56). 
 
Die Ziele und Schwerpunkte der 
Institution sind für alle 
Ratsuchenden gleich, 
unabhängig von der Nationalität.  
Die Ziele und Schwerpunkte  
der Institution sind für alle 
Ratsuchenden gleich, 
unabhängig von der Nationalität.  
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Grundsätzlich sind die Ziele und Schwerpunkte bei den meisten Beratungsinstitutionen 
für alle Ratsuchenden gleich und somit unabhängig von ihrer ethnischen Herkunft. 
Unterschieden wird vielmehr nach der individuellen Problemlage (vgl. B9: 65-66), auf 
die das Beratungsangebot dann angepasst wird. Einige Einrichtungen sind insbesondere 
bemüht, die bereits erworbenen Qualifikationen der Ratsuchenden bei der Berufswahl 
zu berücksichtigen, damit sie eine bildungsadäquate Arbeit ausüben können bzw. „nicht 
in die dequalifizierte Schiene kommen“ (B8: 44-46). Das Ziel ist, Personen, die sich in 
ihrer beruflichen Situation verändern wollen, zu unterstützen. Der Schwerpunkt kann 
auch bei Frauen liegen, die Rat in Bezug auf die Vereinbarkeit von Familie (v.a. 
Kinderbetreuung) und Beruf suchen sowie auf die Motivation bildungsbenachteiligter 
Personen.  
5.2.3 Kategorie 3: Kontaktaufnahme mit den Ratsuchenden 
Es wurde hier der Frage nachgegangen, wie gut türkische MigrantInnen von den 
Bildungsberatungseinrichtungen erreicht werden. Analysiert wurden die Maßnahmen, 
die von den Institutionen zum Kontaktaufbau unternommen werden, was die 
Kontaktaufnahme fördert, welche Kooperationen es diesbezüglich gibt (Kategorie 3A; 
Tab. 6). Ein weiteres Ziel dieser Kategorie war es, ein ungefähres Profil von den 
Ratsuchenden zu bekommen (Bildungstand, Lebenssituation, soziokultureller 
Hintergrund, etc.) (Kategorie 3B; Tab. 7). 
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Tab. 6: Kontaktaufnahme mit KlientInnen (Kategorie 3A) 
Paraphrase Generalisierung Reduktion 
Wir erreichen sie gut, weil wir 
mit MigrantInnenvereinen 
zusammenarbeiten. (B1: 50-51) 
[...]durch Mundpropaganda und 
durch Veranstaltungen. (B1:  56-
57) […] wir machen fast aus-
schließlich mobile 
Bildungsberatung. (B1: 64) Die 
Jugendlichen erreichen wir 
schwer, […] in den Vereinen 
sind meistens Personen ab 30 
Jahren (B1: 79-83). 
MigrantInnen werden über die 
Zusammenarbeit mit Vereinen 
erreicht. Zusätzlich durch 
Mundpropaganda und 
Veranstaltungen. 
Bildungsberatung wird großteils 
mobil durchgeführt. Jugendliche 
sind schwer zu erreichen, In den 
kooperierenden Vereinen 
befinden sich eher Erwachsene 
ab 30. 
Zusammenarbeit mit 
MigrantInnenvereinen, durch 
Mundpropaganda und durch 
Veranstaltungen. Vornehmlich 
findet Bildungsberatung mobil 
statt. Jugendliche sind schwer zu 
erreichen und selten in Vereinen 
anzutreffen. 
[...] glaub ich einmal 
grundsätzlich, dass wir sie gut 
erreichen können. (B2: 60) 
Sie rufen an und machen sich 
Termine aus, bzw. dass wir in 
den in den [Deutsch]Unterricht 
kommen und unser Angebot dort 
vorstellen. (B2: 61-64) 
Da wäre es sicher sehr günstig 
[...] jemanden zu haben, der 
türkisch spricht. (B2:158-159)  
Türkische MigrantInnen werden 
grundsätzlich gut erreicht.  
Die Ratsuchenden rufen an und 
machen sich Termine aus. Die 
BeraterInnen kommen in 
Deutschkurse und stellen ihr 
Angebot vor (mobile Beratung). 
Es ist für diese Personen sehr 
wichtig, wenn jemand Türkisch 
spricht.  
Türkische MigrantInnen werden 
grundsätzlich gut erreicht.  
Ratsuchende machen sich selber 
Termine aus. In Deutschkursen 
wird das Angebot vorgestellt 
(mobile Beratung). Türkisch 
sprechende BeraterInnen sind 
sehr wichtig. 
Nicht spezifisch gut also wir 
haben kein Informationsmaterial 
oder Information das 
zweisprachig oder 
muttersprachlich wäre [...] 
Wir erreichen sie oder sie 
erreichen uns, indem wir viel im 
öffentlichen Raum sind [...] das 
andere ist eben über diese 
[multikulturelle/MigrantInnen] 
Vereine, ja.. und eben über die 
Kooperationen. (B3: 90-95) 
Keine besonders gute 
Kontaktaufnahme, da kein 
Informationsmaterial sowie 
keine mehrsprachigen 
Informationen. 
Kontaktaufnahme im 
öffentlichen Raum sowie über 
multikulturelle Vereine und 
Kooperationen. 
Keine optimale 
Kontaktaufnahme, (kein 
Informationsmaterial und keine 
mehrsprachigen Informationen). 
Kontaktaufnahme im 
öffentlichen Raum sowie über 
multikulturelle Vereine und 
Kooperationen. 
Es gibt viel Werbung generell. 
[...] Wir inserieren auch in 
türkischsprachigen Zeitungen. 
[...] Wir haben Folder auch in 
türkischer Sprache, unsere 
Homepage ist auch in türkischer 
Sprache. Aber wir versuchen 
auch direkt vor Ort zu gehen 
[...], dass wir in Bezirken sind, 
wo Personen mit migrantischen 
Hintergrund sind. Wir machen 
ganz viel auch in Kindergärten 
und es gibt auch immer wieder 
türkischsprachige Vereine, die 
uns anfragen, wo wir einen 
kurzen Vortrag halten. (B4: 84-
93) 
 
Viel Eigenwerbung. Folder und 
Homepage in türkischer 
Sprache. Inserate in türkischen 
Zeitungen. Aufsuchende Arbeit, 
v.a. in Bezirke mit hohem 
Migrationsanteil, in 
Kindergärten und 
türkischsprachigen Vereinen.  
 
Viel Eigenwerbung. Folder und 
Homepage in türkischer 
Sprache. Inserate in türkischen 
Zeitungen. Aufsuchende Arbeit, 
v.a. in Bezirke mit hohem 
Migrationsanteil, in 
Kindergärten und 
türkischsprachigen Vereinen.  
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Paraphrase Generalisierung Reduktion 
Also wir erreichen sie relativ gut 
[...] der Großteil [sind] türkische 
MigrantInnen. (B5: 60-66) 
Zu unserem Konzept gehört 
aufsuchende, mobile 
Bildungsberatung [...] einerseits 
in den Parks oder im 
öffentlichen Raum [...] und 
genauso gehen wir zu Vereinen, 
Kooperationseinrichtungen. (B5: 
71-81) 
Türkische MigrantInnen werden 
gut erreicht und haben den 
höchsten Anteil unter den 
beratenen MigrantInnen.  
Aufsuchende Bildungsberatung 
im öffentlichen Raum sowie in 
Vereinen und 
Kooperationseinrichtungen 
(Eltern- Kind-Zentren, 
interkulturelle Frauentreff's) 
Türkische MigrantInnen sind die 
am besten erreichte 
MigrantInnengruppe. 
Aufsuchende Bildungsberatung 
im öffentlichen Raum sowie in 
Vereinen und  
Kooperationseinrichtungen . 
Bei den meisten ist es so, dass es 
Frauen sind, die schon bei uns in 
den Kursen waren und Vertrauen 
in uns gebildet haben und ich 
denke Vertrauen ist ein großes 
Thema bei der Erreichbarkeit der 
Migrantinnen. Vertrauen bzw. 
gute Erfahrung, die dann 
weitergesagt wird.  
[...] wir haben Kontakt zu 
einigen 
MigrantInnenberatungsstellen 
bzw. kleinen 
MigrantInnenvereinen. (B6: 58-
64) 
Anhand voriger Erfahrungen 
(Kurse) wurde Vertrauen 
aufgebaut und positive 
Erfarhrungen mit der Insitution 
gemacht, was die Erreichbarbeit 
fördert. Kontakt wird auch durch 
migrantische Beratungsstellen 
und Vereine gebildet.  
 
Positive Erfahrungen mit der 
Einrichtung und 
Vertrauensaufbau fördert den 
Kontakt. Kontaktaufbau durch 
migrantische Beratungsstellen 
und Vereine. 
Diese Personengruppe wird von 
uns nicht gut erreicht, weil wir 
da nur sehr geringe Anfragen 
haben. (B7: 67-69)  
Viel erfolgt auch durch 
Mundpropaganda, vieles erfolgt 
durch Weitervermittlung von 
anderen Stellen. (B7: 167-168) 
Türkische Ratsuchende wenden 
sich sehr wenig an die 
Institution. Durch 
Mundpropaganda und 
Weitervermittlung von anderen 
Partnerinstitutionen.  
Türkische Ratsuchende wenden 
sich sehr wenig an die 
Institution. Durch 
Mundpropaganda und 
Weitervermittlung von anderen 
Partnerinstitutionen.  
Wir sind in vielen Netzwerken 
drinnen [...], sie kommen über 
den Bildungspass zu uns [...], 
wir sind auch bei 
Informationsveranstaltungen 
[…] und sonst ist es halt auch 
wieder Mundpropaganda. 
(B8:57-76) 
Kontakt aufgrund von guter 
Vernetzung mit 
Partnerinstitutionen, Präsenz bei 
Informationsveranstaltungen und 
durch Mundpropaganda.  
Gute Vernetzung mit 
Partnerinstitutionen, Präsenz bei 
Informationsveranstaltungen und 
Mundpropaganda.  
Es gibt eigentlich mehrere 
Möglichkeiten [...] wir sind vom 
AMS gefördert, natürlich kann 
das AMS ihre KlientInnen direkt 
zu uns weisen oder 
hauptsächlich durch 
Mundpropaganda. [...] Wir 
haben auch eine sehr tolle 
Homepage und 
MultiplikatorInnen von andern 
Bereichen, die auch mit 
MigrantInnen zu tun haben, 
schicken sie sie zu uns. (B9: 79-
90). 
 
Das AMS und andere 
Partnerinstitutionen schicken die 
Ratsuchenden zur Institution. 
Zudem passiert viel über 
Mundpropaganda sowie über die 
Homepage.  
 
Über AMS und andere 
Partnerinstitutionen sowie über 
Mundpropaganda und die 
Homepage. 
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Paraphrase Generalisierung Reduktion 
Die kommen ganz 
unterschiedlich [...] über die 
Schulen auch, weil da doch viele 
Klassen zu uns kommen und 
dann auch durch 
Mundpropaganda wird das dann 
weiter verbreitet. (B10: 67-98) 
Wir haben auch ein eigenes 
Handout, das alle 
Beratungszentren, jetzt nicht nur 
was Bildungsberatung betrifft, 
auch Rechtsberatung etc., in 
verschiedenen 
Fremdsprachenangeboten mit 
aufliegen. (B10: 41-43). 
Über Schulen, die bspw. in die 
Institution auf Exkursion gehen 
sowie durch Mundpropaganda. 
Zudem gibt es ein eigenes 
(mehrsprachiges) Handout, das 
in allen Beratungszentren 
aufliegt.  
 
Über Schulen sowie durch 
Mundpropaganda. 
Eigenes (mehrsprachiges) 
Handout, das in allen 
Beratungszentren aufliegt. 
 
 
Türkische MigrantInnen werden von den Bildungsberatungsstellen meistens gut 
erreicht, schwierig erweist sich die Kontaktaufnahme dann, wenn kein 
Informationsmaterial vorhanden ist und die Informationen nicht in türkischer Sprache 
zugänglich sind.  Der Kontaktaufbau wird einerseits durch Kooperationen und Besuche 
von Vereinen für MigrantInnen sowie durch die Vernetzung mit einschlägigen 
Partnerinstitutionen (z.B. AMS, WAFF, Schulen, Perspektive, Stadt Wien, 
MigrantInnenzentrum u.ä.) hergestellt. Andererseits erweist es sich als besonders 
förderlich, wenn mobile Beratung stattfindet (bei Veranstaltungen, im öffentlichen 
Raum – v.a. in Bezirken mit hohem Migrationsanteil sowie bspw. in Deutschkursen und 
Kindergärten). Viele Ratsuchende kommen auch aufgrund positiver Mundpropaganda 
oder aufgrund guter bisheriger Erfahrungen mit der Institution (z.B. durch vorige 
Deutschkurse bzw. andere Beratungen). Es hat sich zudem gezeigt, dass ein gelungener 
Vertrauensaufbau grundsätzlich die Erreichbarkeit von MigrantInnen erleichtert. Auch 
erwies es sich als besonders hilfreich, wenn bei der Kontaktaufnahme türkisch 
sprechende BeraterInnen anwesend sind. In diesem Zusammenhang spielt die 
Eigenwerbung der Einrichtungen eine nicht zu vernachlässigende Rolle, die umso mehr 
Wirkung erzielt, je vielseitiger und ansprechender sie gestaltet ist (Homepage, Inserate 
in türkischen Zeitungen, Folder, Handouts) und wenn sie zudem in türkischer Sprache 
verfasst ist.  
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Tab. 7: KlientInnenprofil (Kategorie 3B) 
Paraphrase Generalisierung Reduktion 
Die ältere Generation, die sind 
meistens diejenigen, die relativ 
wenig Bildungsniveau haben und 
auch über wenige 
Deutschkenntnisse verfügen. 
Die Jugendlichen, die neu 
kommen [zugewandert], die 
haben in der Regel meistens 
einen Hauptschulabschluss. (B1: 
71-74) Die Frauen sind sehr 
interessiert. Von den 
TeilnehmerInnen sind es 
meistens 60 zu 40 Prozent, oder 
65 zu 35 Prozent. (B1: 91-92) 
Ältere Generation hat geringes 
Bildungsniveau und wenig 
Deutschkenntnisse. 
Jugendliche haben meistens 
einen Hauptschlussabschluss  
Frauen sind für die 
Weiterbildung mehr interessiert 
als Männer. Frauenanteil ist 
60:40  
bzw. 65:35.  
Ältere Generation: wenig 
Bildungsniveau und 
Deutschkenntnisse. 
Jugendliche, die neu kommen, 
haben meistens einen 
Hauptschulabschluss.  
Frauen haben mehr Interesse als 
Männer (60:40; 65:35).  
Es sind relativ viele junge, 
verheiratete Frauen.. die zum Teil 
auch schon schwanger sind. 
(…) junge Frauen, die sehr kurze 
Zeit in Österreich sind. (…), die 
entweder relativ wenig 
Schulbildung haben, (…) es sind 
aber auch junge Frauen dabei, die 
schon das Lise (Gymnasium) 
fertig gemacht haben und 
manchmal auch begonnen haben, 
mit einem Studium an der 
Universität, die dann aber durch 
die Heirat nach Österreich 
sozusagen ihre Ausbildung 
abgebrochen haben.  
Da steht dann […] doch 
traditionelles Rollenbild sehr im 
Vordergrund. So.. man bleibt halt 
zu Hause bei den Kindern und 
man muss sich um den Haushalt 
kümmern [...] also, das braucht 
schon sehr viel Unterstützung 
von zu Hause,  Sie möchten 
vorzugsweise [...] eine sehr kurze 
Ausbildung machen. […] Ich 
glaub einfach dass das eine 
gewisse Überforderung ist. [...] 
im Extremfall, man hat zuerst am 
Land gewohnt.. hier ist Stadt, ich 
kenn die Kultur nicht, ich kenn 
die Sprache nicht, ich muss mich 
mit einer völlig neuen familiären 
Situation auseinander setzten. [...] 
Das nimmt irrsinnig viel Energie 
in Anspruch, da sich zurecht zu 
finden.. also das ist einfach eine 
irrsinnige Integrationsleistung 
sich zurecht zu finden. […] Dann 
sind die Energien einfach so 
gebündelt, dass […] mit dem 
Thema gar nicht auseinander 
setzten kann (B2: 84-142) 
 
 
Es sind viele junge, 
verheiratete, zum Teil 
schwangere Frauen, die sehr 
kurz in Österreich sind.  
Sie haben entweder relativ 
wenig Schulbildung oder eine 
höhere Bildung (Lise-
Gymnasium/abgebrochenes 
Studium).  
Das traditionelle patriarchale 
Rollenbild spielt eine wichtige 
Rolle für die 
Weiterentwicklung, da es so 
viel familiäre Unterstützung 
benötigt. Aus diesem Grund 
sind kurze Ausbildungszeiten 
erwünscht.  
Es ist für diese Personen eine 
Überforderung – neue Kultur, 
neue Sprache, neue familiäre 
Situation. Das ist eine gewaltige 
Intergrationsleistung, die an 
sich viel Energie benötigt. 
Somit bleibt für das  Thema der 
Weiterbildung kein Platz, keine 
Energie mehr.  
 
 
Viele junge, verheiratete, zum 
Teil schwangere Frauen, die sehr 
kurz in Österreich sind.  
Sie haben entweder relativ 
wenig Schulbildung oder eine 
höhere Bildung (Lise-
Gymnasium/abgebrochenes 
Studium).  
Traditionelles patriarchales 
Rollenbild prägend, wodurch es 
viel familiäre Unterstützung 
bedarf. Kurze Ausbildungszeiten 
sind erwünscht.  
Die neue Kultur, Sprache, 
Familie ist eine gewaltige 
Intergrationsleistung, die die 
Personen überfordert und ihre 
ganze Energien benötigt. 
Dadurch bleiben keine 
Resourcen für die Beratung und 
somit die Weiterbildung übrig. 
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Sehr unterschiedlich.. ah.. also 
vom fehlenden 
Pflichtschulabschluss bis hin 
zum universitären Abschluss, 
wobei unser Auftrag ja ist, die 
vielleicht maximal 
Pflichtschulabschluss haben 
(B3:106-108) 
Unterschiedliche Ausbildung 
(Pflichtschule bis Universität). 
Auftrag ist jedoch maximal 
Pflichtschulabschluss.  
 
Unterschiedliche Ausbildung 
(Pflichtschule bis Universität). 
Auftrag ist maximal 
Pflichtschulabschluss.   
Ein relativ hohes 
Bildungsniveau. Personen, die 
wir beraten, haben eine 
Ausbildung im Sekundärbereich, 
viele haben ihren Abschluss im 
Ausland gemacht, der hier dann 
auch nicht anerkannt ist (B5:87-
95). 
Personen mit relativ hohem 
Bildungsniveau (meistens 
abgeschlossene 
Sekundärausbildung im 
Ausland). 
Personen mit relativ hohem 
Bildungsniveau (meistens 
abgeschlossene 
Sekundärausbildung im 
Ausland). 
Wir haben Frauen, die vielleicht 
vor Jahren nach Österreich nach 
fünf Jahren Volksschule 
gekommen sind [...] türkische 
Migrantinnen, die einen 
Universitätsabschluss in 
Österreich gemacht haben, [...] 
aber es gibt auch viele, die ihre 
Universitätsabschlüsse auch in 
ihrem Heimatland gemacht 
haben bzw. die auf Matura 
Niveau sind. (B6:84-93) 
Das Thema würde ich sagen, 
hängt von ihrer familiären 
Situation ab, weil ich rede von 
Frauen, muss ich sagen, ich 
berate Frauen, angeheiratete 
Familie (B6: 95-98) 
 
Breites Spektrum von Frauen 
mit Volksschulabschluss, über 
Matura- und Universitätsniveau 
(in der Türkei oder in Österreich 
erworben).  
 
Die familiäre Situation ist 
prägend, vor allem, ob es eine 
angeheiratete Familie ist.  
 
Breites Spektrum, von Frauen 
mit Volksschulabschluss, über 
Matura- und Universitätsniveau 
(in der Türkei oder in Österreich 
erworben).  
Die familiäre Situation ist 
prägend, vor allem, ob es eine 
angeheiratete Familie ist.  
Bei der Zielgruppe der 
türkischen Nationalität kommen 
die zumeist aus kurdischen 
Gebieten, es sind auch Aleviten, 
die halt auch Schutz suchen vor 
Verfolgung und nach Österreich 
kommen, um einen Asylantrag 
zu stellen. (B7: 93-96) 
Meistens sind es KurdInnen oder 
Aleviten, die wegen Verfolgung 
in Österreich einen Asylantrag 
stellen. 
Meistens sind es KurdInnen oder 
Aleviten, die wegen Verfolgung 
in Österreich einen Asylantrag 
stellen. 
Der Großteil die zu uns kommen 
haben universitäre 
Ausbildungen, aber auch in 
verschiedensten Bereichen: 
kaufmännisch, technisch. (B8: 
88-90). 
Personen mit 
Universitätsabschluss in 
diversen Bereichen. 
Personen mit 
Universitätsabschluss in 
diversen Bereichen. 
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Die MigrantInnen aus der 
Türkei, die jetzt kommen. Da 
kann man schon einen 
Unterschied machen (im Vgl. zu 
denen, die vor 20 Jahren 
eingewandert sind [...] nicht 
diese GastarbeiterInnen, 
sozusagen), weil viele bringen 
sehr gute Qualifikationen mit. 
(B9: 102-109). 
Sie sind besser qualifiziert, 
mindestens das Lise 
(Gymnasium), die ich berate. 
Meistens kommen die wegen 
dem Studium hier her... und 
nach dem Gymnasium oder Lise 
haben sie vielleicht ein paar 
Jahre gearbeitet und haben dann 
nach Österreich eingeheiratet 
und das sind eigentlich nicht nur 
Frauen. (B9: 129-133). 
Das differiert also von der 
Zielgruppe, in der Menschen 
wegen der 
Familienzusammenführung nach 
Österreich gekommen sind, oder 
die Menschen, die erst als 
Arbeitende, sozusagen 
Wirtschaftsflüchtlinge 
eingewandert sind oder ihre 
Familienangehörige nachgeholt 
haben. (B9: 113-117). 
Es gibt sehr viele kurdische 
Personen in Österreich, die auch 
als Flüchtlinge nach Österreich 
gekommen sind und anerkannte 
Flüchtlinge sind, mittlerweile 
oder österreichische 
Staatsbürgerschaft haben. (B9: 
117-119). 
Neu zugewanderte türkische 
MigrantInnen haben im 
Vergleich zu den früher 
Zugewanderten (vor mind. 20 
Jahren, die sog. 
GastarbeiterInnen) eine höhere 
Bildung, mindestens 
Gymnasium und kommen 
meistens wegen dem Studium. 
Viele haben sich hier auch 
eingeheiratet (auch Männer). 
 
Die „neu Eingewanderten“ 
(weniger als 10 Jahre) sind 
vergleichsweise nicht 
hauptsächlich wegen 
Familienzusammenführung oder 
als Wirtschaftsflüchtlinge bzw. 
GastarbeiterInnen nach 
Österreich gekommen.  
 
Viele sind KurdInnen, die als 
Flüchtlinge nach Österreich 
gekommen sind und mittlerweile 
österreichische 
StaatsbürgerInnen sind.  
Neu Eingewanderte (vor 
weniger als 10 Jahren) haben 
eine vergleichsweise hohe 
Bildung (mind. Matura) und 
kommen meistens wegen dem 
Studium nach Österreich. Viele 
wurden eingeheiratet (auch 
Männer).  
 
Dagegen sind früher die sog. 
GastarbeiterInnen v.a. wegen der 
Arbeit und durch 
Familienzusammenführung nach 
Österreich gekommen.  
 
Viele sind KurdInnen, die als 
Flüchtlinge nach Österreich 
gekommen sind und mittlerweile 
österreichische 
StaatsbürgerInnen sind.  
MigrantInnen, die ein ganz 
niedriges Bildungsniveau haben. 
[…] Aber hin und da  kommen 
auch Leute mit 
Universitätsabschluss. (B10: 
108-112). 
V.a. MigrantInnen mit einem 
sehr niedrigen Bildungsniveau, 
vereinzelt jedoch auch mit 
Universitätsabschluss.  
V.a. MigrantInnen mit einem 
sehr niedrigen Bildungsniveau, 
vereinzelt jedoch auch mit 
Universitätsabschluss.  
 
Den Aussagen der befragten ExpertInnen ist zu entnehmen, dass neu zugewanderte 
türkische MigrantInnen unterschiedlichste Bildungsniveaus aufweisen. Diese reichen 
von einer absolvierten Volksschule, über einen Hauptschulabschluss, bis hin zu einem 
Matura- und Universitätsniveau. Letzteres ist auch im Gegensatz zu jenen 
MigrantInnen, die vor 20 und mehr Jahren nach Österreich eingewandert sind (die sog. 
„Gastarbeitergeneration“), die allgemein ein relativ niedriges Bildungsniveau aufwies 
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und lediglich zum Arbeiten bzw. durch Familienzusammenführung nach Österreich 
kam. Gegenwärtig kommen türkische MigrantInnen, die eine Bildungsberatung 
aufsuchen, zumeist wegen dem Studium bzw. durch eine Heirat nach Österreich. Bei 
einem Teil der Ratsuchenden, die durch eine Heirat (bzw. die angeheiratet wurden) 
eingewandert sind, spielt die familiäre Situation eine wichtige Rolle. Diese ist oft durch 
ein traditionelles, patriarchales Rollenbild geprägt, das den Frauen einen Bildungsweg 
nur durch ausreichende, zusätzliche familiäre Unterstützung (bei der Kinderbetreuung, 
Haushalt, etc.) ermöglicht bzw. nur kurze Ausbildungszeiten erlaubt. Hinzu kommt, 
dass viele MigrantInnen mit dem Aufsuchen einer Bildungsberatungseinrichtung 
überfordert sind, da die Anpassung an die neue Kultur, Sprache und Familie an sich 
schon „eine irrsinnige Integrationsleistung“ (B2: 138) darstellt und somit nicht mehr 
viel Ressourcen für eine Bildungs- und Berufsberatung vorhanden sind. Einen weiteren 
Teil von Ratsuchenden stellen auch KurdInnen oder AlevitInnen dar, die wegen 
Verfolgung nach Österreich geflüchtet sind. Bei einigen Einrichtungen kommt es vor, 
dass sich allgemein mehr Frauen als Männer (B1 meint dazu in einem Verhältnis 65 zu 
35 Prozent) für Bildungsberatung interessieren (vgl. B1: 91-92). 
5.2.4 Kategorie 4: Methoden 
Die einzelnen Beratungsformen und -ansätze sowie die die Art und Weise ihrer 
Durchführung werden hier dargestellt (Kategorie 4A, Tab. 8). Darüber hinaus wird 
analysiert, inwiefern die Biographie der Ratsuchenden bei der Beratung berücksichtigt 
wurde (Kategorie 4B, Tab. 9).  
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Tab. 8: Ansätze, Durchführung und Formen der Bildungsberatung  
(Kategorie 4A) 
Paraphrase Generalisierung Reduktion 
auf jeden Fall einzeln auch, eh 
Gruppenberatung bei uns, das ist 
der Schwerpunkt (B1: 149-150).  
Wir bieten [...] sogenannte Mini 
Kurse an. Am Ende des Kurses 
sind wir anwesend [...]und dann 
sagen wir denen, dass es geht. 
Unser Ziel ist eigentlich diese 
Berührungsängste weg zu 
nehmen, von der Bildung (B1: 
130-134). Dann kommt die 
Frage: Wo kann ich 
Weitermachen? Wie kann ich 
weitermachen? Dann sagen wir: 
"Da und dort gibt es die 
Möglichkeiten Sie können da 
hingehen oder dort hingehen 
oder es besteht diese 
Möglichkeit, nutzen Sie das aus 
und machen Sie weiter, 
bitte."(B1: 142-146). 
I: Ist es nur eine einmalige 
Beratung oder ist es auch 
nachhaltig so mit Betreuung? 
B1: Das ist leider nur einmalig 
(B1: 156). 
Schwerpunkt ist 
Gruppenberatung und bei Bedarf 
auch Einzelberatung. 
 
Angebot von eigenen sog. 
"Mini-Kursen", um 
Berührungsängste in der Bildung 
zu nehmen und Motivation zur 
Weiterbildung sowie Selbstwert 
zu steigern.  
 
Nach erfolgreichem Absolvieren 
der "Mini-Kurse" fragen die 
Ratsuchenden nach 
Weiterbildungsmöglichkeiten. 
Daraufhin bekommen sie diverse 
Weiterbildungsangebote. 
Beratung ist einmalig.  
Schwerpunkt ist 
Gruppenberatung und bei Bedarf 
Einzelberatung. 
 
Durch sog. "Mini-Kurse" Abbau 
von Bildungsängsten und 
Steigerung der Motivation zur 
Weiterbildung und des 
Selbstwerts. 
 
Nach erfolgreichem Absolvieren 
der "Mini-Kurse" besteht 
Nachfrage nach Weiterbildung. 
Diverse Angebote werden 
gegeben. 
Beratung ist einmalig.  
Wir verwenden hauptsächlich 
den personenzentrierten Ansatz, 
schon auch immer 
lösungsorientiert arbeitend. Wir 
versuchen auch immer den 
systemischen Ansatz 
miteinzubeziehen. [...] vom 
Setting her ist es vor allem 
Einzelberatung, es ist 
Casemanagment bis zu einem 
gewissen Grad dabei  [...] ja.. 
und Gruppenberatung (B2: 240-
247) (bei den 
Deutschlehrgängen) 
Wir bieten vom 
Informationsgespräch bis zu 
detaillierteren Beratungen. [...] 
dann gibt’s auch Unterstützung 
bei der Lehrstellensuche bzw. 
Unterstützung beim 
Bewerbungsschreiben, beim 
Erstellen von individuellen 
Unterlagen, wir üben mit den 
Jugendlichen Aufnahmetests und 
begleiten sie dann tatsächlich 
durch einen Prozess durch (B2: 
217-225). 
Personenzentrierter und 
systemischer Ansatz. 
Lösungsorientiert.  
Vor allem Einzelberatung, aber 
Gruppenberatung (bei 
Deutschkursen) sowie bis zu 
einem gewissen Grad auch 
Casemanagement.  
Beraten wird von einem 
allgemeinen Informations-
gespräch bis hin zu detaillierten 
Beratungssettings. 
Unterstützung wird beim ganzen 
Prozess gewährt, bspw. bei der 
Lehrstellensuche, beim 
Bewerbungsschreiben, bei der 
Unterlagenerstellung, den 
Aufnahmetests, etc. 
Personenzentrierter und 
systemischer Ansatz. 
Lösungsorientiert.  
Vor allem Einzelberatung, aber 
Gruppenberatung (bei 
Deutschkursen) sowie bis zu 
einem gewissen Grad auch 
Casemanagement.  
 
Allgemeines 
Informationsgespräch bis 
detaillierte Beratung. 
Ganzer Prozess wird untersützt 
(z.B. Lehrstellensuche, 
Bewerbungen, Unterlagen, 
Aufnahmetests, etc.) 
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Zuerst einmal Kontaktaufnahme, 
um zu schauen, worum geht’s 
eigentlich (B3: 166) [...] und 
dann Diagnosephase, mit der 
Person klären, hilft die 
Weiterbildung jetzt wirklich, 
dass die Jobchancen steigen oder 
gibt’s da auch noch andere 
Kriterien und andere 
Möglichkeiten (B3: 173-176). 
[...] Also ich nehm Teile mit von 
Kompetenzenbilanz, wenn's um 
die Stärken geht, um 
Erfahrungen geht, dann gibt’s 
Ansätze von Biographie- 
arbeit [...]. Es kommen 
Techniken zum Einsatz, die 
natürlich vom systemischen 
Beratungskonzept her kommen 
[...] Ressourcenorientierung [...] 
mit einem Realitätscheck (B3: 
178-185). 
Es gibt Einzelberatung, 
Onlineberatung [...], 
aufsuchende Beratung im 
öffentlichen Raum [...] dann 
gibt’s auch Gruppenberatung in 
der Kooperation mit der MA 11 
[...] manchmal auch am Telefon 
oder per E-Mail.. ja.. Aber das 
ist eher für die Nach- oder für 
die Vorbereitung (B3: 137-146). 
Nach der Kontaktaufnahme wird 
in der Diagnosephase geklärt, ob 
durch die Weiterbildung die 
Jobchancen steigen oder ob 
andere Fördermöglichkeiten 
bestehen.  
In der Kompetenzbilanz werden  
bspw. Stärken und Erfahrungen  
erhoben, ferner wird nach  
Ressourcen geschaut und ein 
Realitätscheck durchgeführt.  
 
Es besteht ein systemisches 
Beratungskonzept.  
Folgende Beratungsformen 
werden angeboten: Einzel- und 
Gruppenberatung, Online-
beratung, aufsuchende Beratung 
im öffentlichen Raum, 
manchmal auch am Telefon oder 
per E-Mail.  
 
Systemischer Ansatz. 
Diagnosephase (Klärung ob 
Weiterbildung oder andere 
Fördermöglichkeiten). 
Kompetenzbilanz (Stärken, 
Erfahrungen, Ressourcen, 
Realitätscheck. 
 
Einzel- und Gruppenberatung, 
Onlineberatung, aufsuchende 
Beratung im öffentlichen Raum, 
manchmal auch am Telefon oder 
per E-Mail 
Der Beratungsansatz ist, dass die 
Menschen, die zu uns kommen 
selbst ExpertInnen ihrer 
Situation sind, also eigentlich 
wissen was zu tun ist und wir sie 
unterstützen mit bestimmten 
Fragestellungen, mit bestimmten 
Aufgaben (B4: 184-187). 
Jedenfalls ein systemischer 
Ansatz [...] in erster Linie 
Gespräch, eine 
Gesprächsmethode [...] 
Berufsorientierungsmethoden 
(B4: 188-192). Findet immer 
einzeln statt (B4: 173). 
Es gibt bei uns auch eine ganz 
spezielle Form der 
Kompetenzenberatung, also 
wenn es Personen gibt, die ganz 
viele Kompetenzen haben, die 
nicht durch Zeugnisse belegt 
sind. (B4: 131-133) 
Wir arbeiten immer individuell. 
Es gibt kein Programm, das über 
alle geht, sondern wir schauen 
immer, wer sitzt vor uns (B4: 
143-145). 
 
Der Beratungsansatz ist, dass die 
Ratsuchenden selbst zu 
ExpertInnen ihrer Situation 
werden. Unterstützung bei 
bestimmten Fragen und 
Aufgaben. Systemischer, 
personenzen-trierter Ansatz, 
Einzelberatung, Gesprächs- und 
Berufsorientie-rungsmethode. 
Spezielle Form der 
Kompetenzberatung, wo auch 
auf Kompetenzen geschaut wird, 
die nicht durch Zeugnisse belegt 
sind.  
 
Ratsuchenden sollen selbst zu 
ExpertInnen ihrer Situation 
werden. Unterstützung bei 
bestimmten Fragen und 
Aufgaben. Systemischer, 
personenzen-trierter  Ansatz, 
Einzelberatung, Gesprächs- und 
Berufsorientierungsmethode. 
Spezielle Form der 
Kompetenzberatung, wo auch 
auf Kompetenzen geschaut wird, 
die nicht durch Zeugnisse belegt 
sind.  
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Es ist halt ganz klar, dass es ein 
personenzentrierter Ansatz ist. 
Wir versuchen auch 
prozessorientiert zu beraten (B5: 
179-181).  
[...] bei aufsuchender Arbeit 
Gruppenarbeit und wenn die 
Menschen zu uns kommen ist es 
Einzelberatung. (B5: 188-189) 
Telefonische Beratung ist 
minimal [...] ein Format, das wir 
jetzt neu begonnen haben, ist das 
interaktive Frauenbildungscafe 
(B5: 148-151). 
Personenzentrierter und (nach 
Möglichkeit) prozessorientierter 
Ansatz. Gruppenberatung bei 
aufsuchender Arbeit, ansonsten 
Einzelberatung. Zudem gibt es 
manchmal auch telefonische 
Beratung sowie zusätzlich ein 
interaktives Frauenbildungscafe. 
Personenzentrierter und (nach 
Möglichkeit) prozessorientierter 
Ansatz. Gruppenberatung bei 
aufsuchender Arbeit, ansonsten 
Einzelberatung. Zudem gibt es 
manchmal auch telefonische 
Beratung sowie zusätzlich ein 
interaktives Frauenbildungscafe. 
Natürlich ist die 
klientenzentrierte Beratung für 
mich vordergründig, aber auch 
die systemische Beratung 
(B6:158-159). [...] Also wir 
haben E-Mail Beratung, wir 
haben telefonische Beratung, 
Face to Face Beratung, 
Einzelberatung, in Gruppen. Es 
gibt Gruppen, die zu mir 
kommen und es gibt auch, wo 
ich zu Gruppen, zu Vereinen 
oder auch weiblichen Gruppen 
[…] besuche (B6: 139-143). 
Klientenzentrierte sowie 
systemische Beratung. Es gibt E-
Mail Beratung, telefonische 
Beratung, Face to Face 
Beratung, Einzel- und 
Gruppenberatung. Zusätzlich 
wird auch aufsuchend gearbeitet 
(Vereine, weibliche Gruppen). 
Klientenzentrierte sowie 
systemische Beratung. E-Mail 
Beratung, telefonische Beratung, 
Face to Face Beratung, Einzel- 
und Gruppenberatung. 
Zusätzlich wird auch aufsuchend 
gearbeitet (Vereine, weibliche 
Gruppen). 
Die Methode ist eigentlich 
letztlich eine Einzelberatung, im 
Prinzip das klassische Casework 
der Sozialarbeit oder mit 
Casemanagment (B7:158-160). 
Wir machen auch, wenn es die 
Umstände erfordern, 
telefonische Beratung oder auch 
manchmal per E-Mail (B7: 151-
152). Unsere oberste Maxime ist 
halt auch die Individualität [...] 
da ist es natürlich schon 
notwendig, auch immer wieder 
einen Fokus auf die 
individuellen Möglichkeiten, auf 
die Ausbildungen, die die 
Personen mitbringen hin zu 
orientieren und jetzt nicht nach 
einem allgemeinen Schema die 
Beratung durchzuführen (B7: 
189-196). 
 
 
 
Einzelberatung auf Basis von 
Casework bzw. 
Casemanagement. Vereinzelt 
telefonische und E-Mail-
Beratung.  Personenzentrierter 
Ansatz, der einen individuellen 
Zugang zum Klienten 
ermöglicht. 
 
 
 
Einzelberatung auf Basis von 
Casework bzw. 
Casemanagement. Vereinzelt 
telefonische und E-Mail-
Beratung. Personenzentrierter 
Ansatz, der einen individuellen 
Zugang zum Klienten 
ermöglicht. 
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Am ehesten die 
klientenzentrierte Beratung, mit 
ein bisschen systemischen 
Einschlägen (B8: 138-140). 
Hauptsächlich wird  
Einzelberatung intensiv 
gemacht. [...] Kurzinfos geben 
wir auch am Telefon (B8: 102-
108) Infoveranstaltungen [...] da 
gibt’s dann immer 
Präsentationen [...], da sind wir 
auch immer ein Beratungsstand. 
(B8: 111-115) Gruppen werden 
manchmal eben außerhalb.. (B8: 
125) Prozessbegleitung, ja (B8: 
128). 
Vor allem klientenzentrierter 
sowie systemischer, 
prozessbegleitender Ansatz. 
V.a. Einzelberatung, 
Gruppenberatung bei 
Außenveranstaltungen, 
Kurzinfos auch per Telefon. 
Aufsuchend bei 
Infoveranstaltungen, bei denen 
in einem Beratungsstand die 
Institution präsentiert wird.  
Vor allem klientenzentrierter 
sowie systemischer, 
prozessbegleitender Ansatz. 
V.a. Einzelberatung, 
Gruppenberatung bei 
Außenveranstaltungen, 
Kurzinfos auch per Telefon. 
Aufsuchend bei 
Infoveranstaltungen, bei denen 
in einem Beratungsstand die 
Institution präsentiert wird.  
Wie gesagt, ressourcenorientiert 
[...] ich suche nicht das Problem 
im Menschen selber, aber wie ist 
eigentlich die Konstellation, was 
ist da eigentlich außer das 
strukturell beeinträchtigte, was 
ist da auch selber gemacht (B9: 
177-184). 
[...] wir alle lösungsorientiert 
und ressourcenorientiert arbeiten 
(B9: 154-155). 
Migration ist eine Leistung [...] 
auf diese Leistung stützen wir 
uns und wir versuchen diesen 
Menschen zu zeigen, welche 
Kompetenzen sie bereits mit-
bringen, und versuchen dies in 
unserer Bildungsberatung 
einfließen zu lassen (B9: 160-
164). 
Einzelberatung, also ich mache 
ausschließlich fast 
Einzelberatung (B9: 173). [...] 
Wir machen auch 
Gruppenberatung (B9: 167). 
 
 
Ressourcen- und 
lösungsorientierte, systemische 
sowie personenzentrierte 
Arbeits-weise. Arbeitsansatz, in 
dem Migration an sich als 
Leistung gesehen und geschätzt 
wird. Stärkung der 
mitgebrachten Kompetenzen. 
Vor allem Einzelberatung sowie 
auch Gruppenberatung.  
 
 
 
Ressourcen- und 
lösungsorientierte, systemische 
sowie personenzentrierte 
Arbeits-weise. Arbeitsansatz, in 
dem Migration an sich als 
Leistung gesehen und geschätzt 
wird. Stärkung der 
mitgebrachten Kompetenzen. 
Vor allem Einzelberatung sowie 
auch Gruppenberatung.  
 
Es geht darum, die richtigen 
Fragen zu stellen. Also es ist in 
Gesprächsform, [...] 
Unterstützung bekommen wir 
durch den Interessenstest zum 
Beispiel (B10: 181-182). 
Einzelne Beratungen (B10: 167). 
Wenn jemand öfter kommen 
möchte, gerne. Ist sehr selten, 
aber wäre möglich (B10: 175-
177). 
Gesprächsorientierte 
Einzelberatung. 
Prozessbegleitung ist möglich, 
aber selten. Wichtig ist, gut 
durchdachte Fragen zu stellen 
und anhand diverser Tests – 
bspw. Interessentests – weitere 
Schritte anzubahnen. 
 
Gesprächsorientierte 
Einzelberatung. 
Prozessbegleitung ist möglich, 
aber selten. Anwendung diverser 
Fragetechniken und Tests.  
 
In allen untersuchten Institutionen findet Einzelberatung statt, die bis auf eine 
Ausnahme auch schwerpunktmäßig durchgeführt wird. In vielen Einrichtungen wird 
zudem Gruppenberatung angeboten – diese wird aber oft eher bei 
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Außenveranstaltungen bzw. bei der aufsuchenden Arbeit (bspw. in Deutschkursen, 
MigrantInnenvereinen, usw.) angewendet. Neben der Beratung in den Institutionen wird 
auch aufsuchend gearbeitet, da es für viele MigrantInnen eine gewisse Hemmschwelle 
bedeutet, eine Einrichtung zu besuchen. So werden die Zielgruppen im öffentlichen 
Raum (meist Bezirke mit hohem Migrationsanteil), in Vereinen für MigrantInnen oder 
Frauengruppen oder auch bei Infoveranstaltungen aufgesucht. Zusätzlich wird – auch 
wenn in geringerem Ausmaß und meistens nur ergänzend – auch Online- oder E-Mail-
Beratung oder Telefonberatung angeboten.  
In den meisten Bildungsberatungen wird personenzentriert gearbeitet, womit ein 
individueller Zugang zum Klienten ermöglicht wird. Ähnlich besteht ein zusätzlicher 
Fokus in der systemischen Arbeitsweise, die oft gleichzeitig mit dem 
personenzentrierten Ansatz angewandt wird. Ein wichtiger Schwerpunkt liegt auch in 
der Prozessbegleitung der Ratsuchenden, wo sie im ganzen Prozess der Weiterbildungs- 
bzw. Berufssuche unterstützt werden (Case Management, aber auch z.B. bei der 
Lehrstellensuche, beim Verfassen von Bewerbungen, Zusammenstellen der Unterlagen 
oder bei der Vorbereitung auf Aufnahmetests, usw.). 
Eine bedeutende Rolle spielt zudem die Diagnosephase, in der vor allem die 
Kompetenzen der Ratsuchenden erfasst werden. Aufgrund der dabei erworbenen 
Informationen über die individuellen Stärken, Fähigkeiten, Ressourcen, Kenntnisse und 
Erfahrungen können weitere Schritte genauer eingeleitet werden (bspw. welche Art von 
Weiterbildung oder Beruf am besten zum Kompetenzprofil der KlientInnen passt). 
Durch diese Maßnahmen sollen die Ratsuchenden zu ExpertInnen ihrer Möglichkeiten 
werden. Die BeraterInnen unterstützen sie dann zusätzlich bei bestimmten Fragen und 
Aufgaben.  
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Tab. 9: Berücksichtigung der KlientInnenbiographie (Kategorie 4B) 
Paraphrase Generalisierung Reduktion 
Wenn sie beschäftigt sind, haben 
sie relativ viele 
Fördermöglichkeiten vom 
WAFF (Wiener 
ArbeitnehmerInnen 
Förderungsfonds), […] oder 
auch Arbeiterkammer, dem 
Bildungsgutschein oder es gibt 
andere Möglichkeiten für einen 
Deutschkurs (B1: 121-124).  
 
Bei Beschäftigung sind viele    
Fördermöglichkeiten möglich 
(WAFF, AK, Bildungsgutschein 
oder Deutschkurse) 
 
Bei Beschäftigung sind viele    
Fördermöglichkeiten möglich 
(WAFF, AK, Bildungsgutschein 
oder Deutschkurse)  
Ja, ganz ganz wichtig. Wir 
schauen [...] was haben sie 
bisher an Schulbildungen in 
ihren Heimaltländern absolviert? 
Was haben sie da für Pläne 
gehabt? Was haben sie da für 
Erwartungen gehabt? Also das 
versuchen wir natürlich mit zu 
berücksichtigen (B2: 179-182). 
Die Berücksichtigung der 
KlientInnenbiographie ist sehr 
wichtig. Es wird auf die 
absolvierten Ausbildungen im 
Heimatland geschaut sowie auf 
die Pläne und Erwartungen.  
Sehr wichtiger Faktor, 
vorausgehende Ausbildung 
sowie Pläne und Erwartungen 
werden eruiert.  
Also in unterschiedlichen 
Ausmaßen.. also wenn wir im 
öffentlichen Raum stehen 
weniger [...] Im 
Einzelberatungsgespräch schau 
ich schon noch einmal genau, 
was ist das Umfeld, welches 
wesentlich dazu beiträgt (B3: 
124-129). 
Im öffentlichen Raum weniger, 
in der Einzelberatung wird die 
Biographie, das Umfeld der 
KlientInnen genauer 
berücksichtigt.  
Im öffentlichen Raum weniger, 
in der Einzelberatung wird sie 
genauer berücksichtigt. 
Die schauen wir uns jedenfalls 
an, weil wir ja jedenfalls 
ressourcenorientiert arbeiten 
möchten, also wir schauen, was 
bringt die Person schon mit (B4: 
129-130). 
Da ressourcenorientiert 
gearbeitet wird, schaut man sich 
an, was die Person schon 
mitbringt. 
Da ressourcenorientiert 
gearbeitet wird, schaut man sich 
an, was die Person schon 
mitbringt. 
Das ist zentral bei uns, wir 
beraten den ganzen Menschen in 
der jetzigen Lebenssituation. [...] 
einerseits die Wünsche dieser 
Person und wo soll's hingehen 
und andererseits wie geht das in 
der Lebenssituation? Welche 
Ressourcen gibt’s da? Wo muss 
ich da noch was tun? (B5: 118-
123). 
 
Auf die Biographie wird großer 
Wert gelegt, die ganze 
Lebenssituation wird 
berücksichtigt. Die Ressourcen 
und Zukunftswünsche werden 
mit der jetzigen Situation 
abgeglichen. 
Auf die Biographie wird großer 
Wert gelegt, die ganze 
Lebenssituation wird 
berücksichtigt. Die Ressourcen 
und Zukunftswünsche werden 
mit der jetzigen Situation 
abgeglichen. 
Ja, wobei ich möchte 
unterscheiden zwischen 
Lebensumständen, in denen sie 
leben,  in der Zeit der Beratung, 
die werden auf alle Fälle 
angeschaut. Familien- oder 
Biographiearbeit ist interessant, 
wenn es eine Prozessarbeit ist 
(B6:115-117). 
Zum Zeitpunkt der Beratung 
werden die aktuellen 
Lebensumstände angeschaut.  
Bei prozesshafter Beratung 
spielt die Biographiearbeit eine 
bedeutendere  
Rolle.  
Bei der Beratung sind aktuelle 
Lebensumstände wichtig.  
Bei prozesshafter Beratung 
spielt die Biographiearbeit eine  
bedeutendere Rolle. .  
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Paraphrase Generalisierung Reduktion 
Ja, sofern es jetzt ein längerer 
Prozess der Beratung ist, der 
notwendig ist. [...] interessant ist 
für uns die bisherige Ausbildung 
.. die in der Türkei absolviert 
wurde (B7:115-125). 
Die KlientInnenbiographie ist 
bei einem längeren 
Beratungsprozess wichtig, v.a. 
ist die bisherige Ausbildung 
interessant.  
Die KlientInnenbiographie ist 
bei einem längeren 
Beratungsprozess wichtig, v.a. 
ist die bisherige Ausbildung 
interessant.  
Biographie, also ich würd sagen, 
die bildungs- und berufliche 
Biographie schon. (B8:94-95) 
Die bildungs- und berufliche 
Biographie wird berücksichtigt. 
Die bildungs- und berufliche 
Biographie wird berücksichtigt. 
Sehr, ja natürlich, es ist wichtig 
für mich, dass in der 
Bildungsberatung, den 
Menschen als Ganzes zu 
betrachten. Mit allen Facetten 
und daher kann ich eigentlich 
nicht die Personen ohne seine 
Geschichte eruieren. Es geht 
eigentlich darum, wie sie 
gekommen sind, wann sind sie 
gekommen, warum sind sie 
gekommen... und mit welcher 
Qualifikation sind sie 
gekommen (B9: 138-142). […] 
Also wir sagen auch immer, 
Bildungsberatung ist Lebens- 
und Sozialberatung. Das heißt 
wir müssen das Leben der 
jeweiligen Person einfach 
eruieren, damit wir gemeinsam 
einfach einen Weg, auch 
Perspektiven entwickeln können 
und Weg finden können (B9: 
146-149). 
 
 
Die Biographie ist sehr wichtig 
in der Bildungsberatung. Der 
Mensch wird als Ganzes, mit 
allen Facetten und seiner 
Geschichte betrachtet. Man 
schaut wie, wann, warum und 
mit welcher Qualifikation 
jemand gekommen ist.  
Bildungsberatung wird auch als 
Lebens- und Sozialberatung 
gesehen, da man erst durch die 
Analyse der Lebenssituation 
Perspektiven entwickeln kann.  
 
 
Die Biographie ist sehr wichtig 
in der Bildungsberatung. Der 
Mensch wird als Ganzes, mit 
allen Facetten und seiner 
Geschichte betrachtet. Man 
schaut wie, wann, warum und 
mit welcher Qualifikation 
jemand gekommen ist.  
Bildungsberatung wird auch als 
Lebens- und Sozialberatung 
gesehen, da man erst durch die 
Analyse der Lebenssituation 
Perspektiven entwickeln kann.  
Auf alle Fälle, ja. Da geht’s dann 
in Richtung Selbsterkundung. 
Was tut man gerne? Was sind 
Themen, die einen bewegen? 
Was hat man bisher gemacht, 
was für 
berufliche/außerberufliche 
Praxiserfahrungen hat man? 
(B10: 149-152). 
Biographie wird berücksichtigt. 
In einer Art Selbsterkundung 
werden die Vorlieben für 
bestimmte Themen und 
Tätigkeiten eruiert sowie auf 
bisherige Erfahrungen geschaut.  
Biographie wird berücksichtigt. 
In einer Art Selbsterkundung 
werden die Vorlieben für 
bestimmte Themen und 
Tätigkeiten eruiert sowie auf 
bisherige Erfahrungen geschaut.  
 
Auf die Berücksichtigung der Biographie wird bei den meisten Institutionen großer 
Wert gelegt. Meistens wird sie dann berücksichtigt, wenn eine prozesshafte Beratung 
stattfinden kann. Es wird vor allem darauf geschaut, was die Ratsuchenden schon an 
vorausgehenden Ausbildungen bzw. Berufserfahrungen mitbringen. Sofern die 
KlientInnen zuvor schon eine Zeit lang in Österreich gearbeitet haben, haben sie viele 
Möglichkeiten für eine Förderung (bspw. WAFF, AK, Bildungsgutschein, 
Deutschkurse). 
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Zudem wird oft die ganze Lebenssituation angeschaut und  eruiert, warum und unter 
welchen Umständen MigrantInnen nach Österreich eingewandert sind. Hierbei ist es 
auch wichtig die Zukunftspläne sowie die Vorlieben für bestimmte Themen und 
Tätigkeiten zu erfassen. In diesem Sinne kann die Bildungsberatung „wir sagen auch 
immer, Bildungsberatung ist Lebens- und Sozialberatung“ (B9: 146-147) manchmal 
auch als Lebens- und Sozialberatung angesehen werden.  
5.2.5 Kategorie 5: Themen und Problemstellungen in der Beratung 
Ziel dieser Kategorie war es, jene Themen zu erfassen, die in der Beratungssituation am 
häufigsten vorkommen. Gleichzeitig wurde auch danach gefragt, welche dieser Themen 
am schwierigsten zu beantworten sind bzw. was allgemein die Situation der 
Ratsuchenden erschwert (Kategorie 5; Tab. 10).  
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Tab. 10: Themen und Problemstellungen in der Beratung (Kategorie 5) 
Paraphrase Generalisierung Reduktion 
Es ist so, dass es relativ viele Personen 
gibt, die Schichtarbeitszeiten haben zum 
Beispiel. Die sich weiterbilden würden, 
aber denen fehlt die Zeit. Das ist fast 
unmöglich den Beruf und die 
Weiterbildung zusammenzubringen, 
weil sie unmögliche Arbeitszeiten haben 
(B1: 182-186). Es gibt genug Personen, 
die total demotiviert sind. Aus welchen 
Gründen auch immer.. die zu 
motivieren, das ist sehr schwierig. 
Sowohl die Jugendlichen als auch die 
älter Generation (B1: 203-206). 
Personen mit 
Schichtarbeitszeiten 
können sich mit den 
Weiterbildungszeiten 
schwer vereinbaren.  
Viele Personen sind  
demotiviert und sehen 
keinen Bedarf an 
Weiterbildung. 
Personen mit 
Schichtarbeitszeiten können an 
Weiterbildungsangebot oft nicht 
teilhaben. Viele Personen sind  
demotiviert und sehen keinen 
Bedarf an Weiterbildung. 
Es geht um Lehrstellensuche, sie fragen: 
„Können Sie mich dabei unterstützen.. 
oder „ich möchte eine Platz an einer 
weiterführenden Schule“ oder „ich 
möchte eine Platz an einer 
weiterführenden Schule“ oder eben: „Ich 
möchte eine möglichst kurze 
Ausbildung, eine möglichst einfache 
Ausbildung, die ich mit meiner Familie 
und mit meinem Kinderwunsch 
zusammen unter einen Hut bringen 
kann“ (B2: 251-254). 
Am schwierigsten ist es dann, wenn die 
Voraussetzungen, die man für bestimmte 
Ausbildungen braucht, nicht mit den 
Vorstellungen der Jugendlichen, 
übereinstimmen. Oder wenn es sich 
Jugendliche sehr schön vorstellen [...], 
das aber auch dann nicht mit der Realität 
übereinstimmt (B2: 254-263). Schwierig 
ist auch die Lehrstellensituation. Es gibt 
sehr wenig Lehrstellen in Wien 
grundsätzlich und es gibt auch zu wenig 
Schulplätze für Jugendliche, die nicht 14 
oder 15 Jahre alt sind, sondern die schon 
älter sind. (274-277). wir haben viele 
schulische Ausbildungsbereiche, die für 
Ältere verschlossen sind [...] Wenn man 
weiß, jemand interessiert sich dafür und 
hätte vielleicht auch eine Begabung, ein 
Talent, ein wirkliches Interesse und 
sonst noch gute Voraussetzungen und 
dann gibt es aber keinen Schulplatz, weil 
es eine Altersfrage ist. Das ist hart (B2: 
280-284). 
 
Es geht um bei der 
Suche nach einer 
Lehrstelle oder 
weiterführenden Schule 
[sie zu]unterstützen. 
Ferner wird nach kurzen, 
familienkompatiblen 
Ausbildungen gesucht.   
 
Voraussetzung für eine 
Ausbildung stimmt oft  
mit dem tatsächlichen 
Bildungsniveau nicht 
überein. Ferner sind die 
Vorstellungen über einen 
Beruf nicht der Realität 
entsprechend bzw. 
überzogen.  
 
Sehr schwierig ist die 
Lehrstellensituation in 
Wien, wo es sehr wenige 
Lehrstellen gibt. Zudem 
gibt es wenig 
Schulplätze für ältere 
Jugendliche (ab 16 J.). 
So hat man oft bei 
vorhandener Begabung 
und Interesse 
altersbedingt keine 
Ausbildungsmöglichkeit. 
 
Es geht um bei der Suche nach 
einer Lehrstelle oder 
weiterführenden Schule [sie 
zu]unterstützen.. Ferner wird 
nach kurzen, 
familienkompatiblen 
Ausbildungen gesucht.   
 
Tatsächliches Bildungsniveau 
stimmt nicht mit 
Ausbildungsvoraussetzungen 
überein. Realitätsferne 
Vorstellungen über einen Beruf.  
 
Schwierige Lehrstellensituation 
in Wien mit wenigen 
Lehrstellen.  
Ältere Jugendliche (ab 16 J.) 
haben allgemein wenig 
schulische 
Ausbildungsmöglichkeiten, auch 
bei vorhandener Begabung und 
Interesse.  
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Paraphrase Generalisierung Reduktion 
Es geht immer um dieses Thema: 
Berufsumstieg oder Berufseinstieg oder 
Wiedereinstieg.. Auch Anerkennung von 
Abschlüssen, die in Österreich nicht 
anerkannt werden (B3: 116-118). 
Oft geht’s wirklich um Finanzierung [...] 
Ganz häufig ist Orientierung.. sei's jetzt 
Orientierung bei Weiterbildung, oder bei 
Berufen.. Ganz häufig ist das Thema 
auch: Was kann ich überhaupt? […] 
Sehr schwierig ist es, wenn es um 
Arbeitsmarktsituationen geht. Um 
arbeitslose Personen, die vielleicht auch 
schon älter sind, die ihren Job verloren 
haben, wo aber die formale 
Qualifizierung vielleicht nie anerkannt 
worden ist (B3: 187-193). 
Berufsumstieg, -einstieg 
oder Wiedereinstieg. 
Anerkennung von in 
Österreich nicht 
anerkannten Abschlüssen. 
Finanzierung der 
Weiterbildung, 
Orientierung im 
Weiterbildungsangebot 
oder bei Berufen.  
Kompetenzabklärung. 
 
Problematische 
Arbeitsmarktsituation – 
Arbeitslose, vor allem 
ältere Personen, denen ihre 
Ausbildungen nicht aner-
kannt wurden.  
Berufsumstieg, -einstieg oder 
Wiedereinstieg. 
Anerkennung von in 
Österreich nicht anerkannten 
Abschlüssen. Finanzierung der 
Weiterbildung, Orientierung 
im Weiterbildungsangebot 
oder bei Berufen. 
Kompetenzabklärung. 
 
Problematische 
Arbeitsmarktsituation – 
Arbeitslose, vor allem ältere 
Personen, denen ihre 
Ausbildungen nicht anerkannt 
wurden.  
Also da kommt ganz oft Spache [...] 
Manchmal auch Alphabetisierung [...] 
dequalifizierte Arbeiten (B4: 203-206). 
Ein großes Problem ist, dass viele 
Personen Job's machen, die nicht 
existenzsichernd sind, wo sie einfach zu 
wenig verdienen. 
Manches Mal ist es Kinderbetreuung, 
auch wohl ein Problem, ja. (B4: 231-
233) Es gibt Vorurteile [...] gerade auch 
wegen Kopftüchern, die getragen 
werden. Es gibt immer wieder 
Unternehmen, die dann sagen „nein, 
wollen wir nicht“ (B4: 241-244). 
 
Sprachkenntnisse, 
Alphabetisierung, 
unterqualifiziertes  
Arbeiten. Nicht 
existenzsichernde Jobs 
(wenig Verdienst).  
Fehlende Möglichkeiten 
der Kinderbetreuung. 
 
Negative, diskriminierende 
Vorurteile gegenüber 
MigrantInnen (bspw. 
lehnen Firmen 
Bewerberinnen mit 
Kopftüchern ab).  
 
Sprachkenntnisse, 
Alphabetisierung, 
unterqualifiziertes 
Arbeiten. Nicht 
existenzsichernde Jobs (wenig 
Verdienst).  
Fehlende Möglichkeiten der 
Kinderbetreuung. 
 
Negative, diskriminierende 
Vorurteile gegenüber 
MigrantInnen (bspw. lehnen 
Firmen Bewerberinnen mit 
Kopftüchern ab).  
Es geht darum zu schauen, wie kann 
man die Ausbildung hier anerkennen, 
macht das Sinn oder wäre besser eine 
Weiterbildung.. und das ist ein zentrales 
Thema.. (B5: 96-98). Das Geld [...] ein 
Hauptthema […] in der 
Beratungsförderung natürlich.. also 
welche Förderungen gibt’s für mich um 
irgendeine Ausbildung zu machen?.(B5: 
258-260) 
 
Überprüfung, wie man die 
ausländische Ausbildung 
annerkennen kann bzw. ob 
alternativ eine 
Weiterbidlung sinnvoller 
ist. 
Überprüfung, wie man die 
ausländische Ausbildung 
annerkennen kann bzw. ob 
alternativ eine Weiterbidlung 
sinnvoller ist. 
Eines der größten Probleme ist die 
Sprache [...] sie besuchen viele 
Deutschkurse [...] aber es geht immer 
um Sprechen (B6: 166-169). 
Thema ist natürlich auch das Kopftuch 
[...] sie denken sehr oft „was kann ich 
lernen oder was kann ich studieren oder 
was für eine Ausbildung kann ich 
machen, die mir einen Job ermöglicht, 
den ich auch mit meinem Kopftuch 
ausüben kann?“ (B6:185-189). 
Sprache ist ein großes 
Hindernis, trotz vieler 
Deutschkurse fehlt es vor 
allem an der Übung.   
 
Ein bedeutendes Thema ist 
das Kopftuch-Tragen, v.a. 
hinsichtlich der Frage, ob 
es in der Ausbildung und 
später im Beruf ein 
Hindernis ist. 
Sprache ist ein großes 
Hindernis, trotz vieler 
Deutschkurse fehlt es vor 
allem an der Übung.   
 
Vereinbarkeit von 
Kopftuchtragen und 
Ausbildung bzw. Beruf.  
Es ist das Thema Anerkennung (B8: 
147) 
Anerkennung/Nostrifikatio
n 
Anerkennung/Nostrifikation 
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Also wenn es strukturelle Probleme sind 
[...] in Bezug auf die rechtlichen 
Probleme, die sind eigentlich enorm. 
Wenn wir eine/n Familienangehörige/n 
da haben, die/der erst nach Österreich 
gekommen ist, obwohl die Person 
eigentlich sehr hohe Qualifikationen hat, 
muss er/sie eigentlich, wenn das 
Familieneinkommen nicht stimmt, sofort 
irgendeine unqualifizierte Arbeit finden 
und arbeiten (B9: 193-197). 
Nostrifikation braucht hier nicht jeder, 
es gibt zum Beispiel bestimmte 
reglementierte Berufe, wie Arzt oder 
Lehrer/-in, die müssen, um als solche zu 
arbeiten, in Österreich unbedingt 
nostrifizieren lassen. Aber es gibt 
Bereiche, wo der Arbeitgeber sozusagen 
zuständig ist, zu sagen „okay, ich 
erkenne was derjenige/diejenige 
mitbringt an oder nicht“ (B9: 222-227). 
 
Oft treten rechtliche 
Hindernisse auf, so muss 
man oft damit das 
Familieneinkommen den 
Vorgaben entspricht 
irgendeinen Beruf 
ausüben, der meist weit 
unterqualifiziert ist.   
 
Nostrifikation ist auch 
ein Thema, jedoch ist 
dies nur für bestimmte 
reglementierte Berufe 
(wie Arzt, Lehrer) 
gesetzlich notwendig, 
ansonsten kann der 
Arbeitgeber im Grunde 
selbst über die 
Anerkennung 
entscheiden.  
 
 
Aufgrund rechtlicher 
Hindernisse muss oft ein 
unterqualifizierter Beruf 
ausgeübt werden. 
 
Nostrifikation. Diese ist jedoch 
nur für bestimmte reglementierte 
Berufe (wie Arzt, Lehrer) 
gesetzlich notwendig, ansonsten 
kann der Arbeitgeber selbst 
entscheiden.  
Mir fällt am schwersten, wenn es im 
Hintergrund Probleme gibt, wie 
Kinderbetreuung, die ich nicht lösen 
kann und ich wüsste es gäbe etwas, die 
Person wäre interessiert, kann's aber im 
Moment nicht machen, das tut mir dann 
auch irgendwie leid [...] oder dass sich 
meistens der Vater gegen eine bestimmte 
Berufswahl einer Jugendlichen zum 
Beispiel sträubt. Mädchen – technische 
Berufe zum Beispiel (B10: 195-200). 
Das kommt sicher vor, dass jemand weit 
unter seinem Bildungsniveau einer 
Tätigkeit nachgeht; während das 
entweder läuft oder nicht stattgegeben 
wurde – die Nostrifikation (B10: 238-
240). 
 
 
Kinderbetreuung, 
persönliche Situation 
und familiärer Einfluss 
(v. a. bei Mädchen).  
 
Annahme 
unterqualifizierter Arbeit 
aufgrund des laufenden 
Nostrifizierungsprozesse
s.  
 
 
Kinderbetreuung, persönliche 
Situation und familiärer Einfluss 
(v. a. bei Mädchen).  
 
Annahme unterqualifizierter 
Arbeit aufgrund des laufenden 
Nostrifizierungsprozesses.  
 
Bei den Beratungen werden oft Informationen zum Berufsein-, um- oder wiedereinstieg 
sowie zum Weiterbildungsangebot gegeben, die den Ratsuchenden eine Orientierung 
bieten. Hierbei wird auch in vielen Fällen nach den finanziellen Fördermöglichkeiten 
der Ausbildungen gefragt. Jüngere MigrantInnen werden am häufigsten bei der Suche 
nach einer Lehrstelle bzw. weiterführenden Schule unterstützt. Dies erweist sich als 
recht schwierig, da es einen grundsätzlichen Mangel an Lehrstellen in Wien gibt und es 
zudem wenige schulische Ausbildungsmöglichkeiten für ältere Jugendliche (vgl. B2: 
274-277) gibt. Zudem ist es bei Jugendlichen allgemein schwierig, ihre Berufswünsche 
mit der Realität zu vereinen, da es oft an spezifischen Ausbildungen fehlt oder sie 
einfach falsche Vorstellungen von Berufen haben.  
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Das Nutzen des Weiterbildungsangebots ist dann problematisch, wenn es nicht mit den 
Arbeitszeiten vereinbar ist, was vor allem bei Schichtarbeitszeiten der Fall ist. Ein 
wichtiges Thema ist vor allem bei Frauen die Vereinbarkeit von Beruf bzw. Ausbildung 
und Familie (v.a. was Kinderbetreuung anbelangt). Darüber hinaus haben Frauen oft 
Bedenken, ob das Kopftuchtragen bei der Ausbildung und v.a. im Beruf eine 
Benachteiligung darstellen könnte. In dieser Hinsicht ist festzustellen, dass es in 
manchen Firmen negative und diskriminierende Vorurteile gegenüber BewerberInnen 
mit Migrationshintergrund gibt.  
Ein zentrales Thema ist die Frage nach der Nostrifikation ausländischer Abschlüsse 
bzw. Qualifikationen. So müssen oft aufgrund eines laufenden 
Nostrifizierungsprozesses unterqualifizierte Arbeiten angenommen werden, die zudem 
nicht selten mit wenig monetären Verdienst verbunden sind und somit als nicht 
existenzsichernd gelten. Letzteres ist zudem auch durch die rechtlichen Vorgaben 
bedingt, da man nach der Einwanderung ein gewisses Grundeinkommen vorweisen und 
somit irgendeine Arbeit schnellstmöglich annehmen muss (vgl. B9: 192-197). Die 
fehlende Anerkennung früherer Ausbildungen erschwert zudem auch die Arbeitssuche 
für ältere Arbeitslose. 
5.2.6 Kategorie 6: Ziele und Schwerpunkte des Beraters 
Gefragt wurde, was das Leitbild der Bildungsberatungsinstitution ist und inwiefern 
dieses Leitbild von den MitarbeiterInnen eingehalten wird. Dabei waren auch die 
speziellen Ziele und Schwerpunkte der MitarbeiterInnen von Interesse (Kategorie 6; 
Tab. 11).  
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Tab. 11: Leitbild der Institution und/oder persönliche Schwerpunkte (Kat. 6) 
Paraphrase Generalisierung Reduktion 
Wir wollen MigrantInnen 
erreichen, die es schwer haben. Das 
ist sehr sehr wichtig für uns. [...] 
Die haben das Recht, aber sie 
nutzen ihre Rechte gar nicht aus 
(B1: 212-215). 
Es geht nicht nur um Bildung, 
diese Beratung.. wenn Sie als 
Berater für alles mögliche kommen 
und irgendwie versuchen, das zu 
signalisieren, dass Sie denen helfen 
und weiterhelfen wollen in vielen 
verschiedenen Bereichen, dann 
kommt es sehr gut an. Dann hat 
man meistens Erfolg (B1: 227-
233).   
Förderung von 
benachteiligten MigrantInnen. 
Ausnützung der ihnen 
zustehenden Rechte. In der 
Bildungsberatung für 
MigrantInnen geht es nicht 
nur um Bildung. Wichtig ist, 
zu signalisieren, dass man sie 
in verschiedenen Bereichen 
beraten will. Dies kommt sehr 
gut an und bringt Erfolg.   
MigrantInnen mit 
Förderungsbedarf werden über  
ihnen zustehende Rechte 
informiert. In der 
Bildungsberatung für 
MigrantInnen muss man 
signalisieren, dass man sie außer 
der Bildung auch in 
verschiedenen Bereichen beraten 
will. Dies kommt sehr gut an 
und bringt Erfolg.  
Unser Leitbild der Institution geht 
sehr stark auf die Kursangebote, 
Bildungsangebote.. aber ein Teil 
davon ist, die Personen dort 
abzuholen, wo sie stehen und sie 
dabei zu unterstützen, indem was 
sie wollen. Wenn die Menschen  
mehr Informationen, ein Stück 
mehr Orientierung haben, in dem, 
was sie wollen oder was sie können 
oder was es gibt sowie Stück mehr 
Motivation [besitzen.] (B3: 212-
221). 
Fokus auf Kurs- und 
Bildungsangebote der 
Institution. Den Ist-Zustand 
der Personen zu eruieren und 
sie in ihren Bedürfnissen zu 
unterstützen. 
Wichtig ist, dass die 
Menschen mehr 
Informationen und 
Orientierung in dem haben, 
was sie wollen, welche 
Fähigkeiten sie besitzen und 
was für Möglichkeiten es gibt. 
Ferner ist es wichtig, ihre 
Motivation zu stärken.  
Fokus auf Kurs  und 
Bildungsangebote der 
Institution. Abklärung des Ist-
Zustandes, Unterstützung bei 
den Bedürfnissen.  
Mehr Informationen und 
Orientierung in dem, was man 
will, welche Fähigkeiten man 
besitzt und was für 
Möglichkeiten es gibt. Stärkung 
der Motivation. 
 
 
Wir haben ein Beratungskonzept 
gemeinsam entwickelt, was alle 
BeraterInnen kennen, an das sie 
sich auch halten sollen, und.. ja, wo 
halt die wichtigsten Grundsätze 
drinnen stehen (B4: 196-198). 
 
Gemeinsam entwickeltes 
Beratungskonzept (mit den 
wichtigsten Grundsätzen), an 
das sich alle halten sollten. 
 
Gemeinsam entwickeltes 
Beratungskonzept (mit den 
wichtigsten Grundsätzen), an das 
sich alle halten sollten. 
Wir befolgen jedenfalls das 
Leitbild. […] Also eins unser 
jetztigen großen Ziele ist es, zu 
schauen, dass die Personen einen 
formal Abschluss bekommen (B4: 
269-277). [...] 
PflichtschulabsolventInnen 
erreichen ist der zweite große 
Schwerpunkt, um da zu schauen, 
dass die ihre Qualifikationen 
verbessern können, und der 
Frauenschwerpunkt ist bei uns 
immer Schwerpunkt (B4: 278-283). 
Gerade bei der Nostrifikation ist es 
so, dass wir auch mehr finanzieren, 
weil das kostet ja auch viel Geld 
[...] Weil ganz oft merken wir, dass 
es da einfach auch am Geld fehlt 
(B4: 310-314). 
 
Befolgung des Leitbildes.  
Das Ziel ist, dass 1.) Personen 
einen Schulabschluss 
erlangen; 2.) 
PflichtschulabsolventInnen 
erreicht werden, um ihre 
Qualifikationen zu 
verbessern; 3.) 
Frauenschwerpunkt. 
 
Finanzierung der 
Nostrifikationen, da hierfür 
oft das Geld fehlt.  
Befolgung des Leitbildes.  
Das Ziel ist, dass 1.) Personen 
einen Schulabschluss erlangen; 
2.) PflichtschulabsolventInnen 
erreicht werden, um ihre 
Qualifikationen zu verbessern; 
3.) Frauenschwerpunkt. 
 
 
 
 
Finanzierung der 
Nostrifikationen, da hierfür oft 
das Geld fehlt.  
62 
Paraphrase Generalisierung Reduktion 
Wir verpflichten uns zum Beispiel 
zur neutralen Beratung (B5:  211-
212). [...] Die trägerneutrale 
Beratung. [...] in unserer 
Organisation gibt’s einen sehr 
starken arbeitsmarktpolitischen 
Bezug. [...] die Leute nicht in die 
Richtung zu beraten, bestimmte 
Berufe zu ergreifen, sondern wir 
versuchen eben wirklich die 
Lebenssituation zu sehen und da zu 
schauen, was ist das beste für die 
Person (B5: 220-226). 
Neutrale Beratung mit 
starkem 
arbeitsmarktpolitischen 
Bezug. Beratung nicht 
aufgrund von einem 
Berufsprofil, sondern 
aufgrund der Lebenssituation. 
Neutrale Beratung mit starkem 
arbeitsmarktpolitischen Bezug. 
Beratung nicht aufgrund von 
einem Berufsprofil, sondern 
aufgrund der Lebenssituation. 
Eigentlich die Ziele aller 
BildungsberaterInnen, dass es eine 
Nachhaltigkeit hat (B6: 122-123). 
Ich stehe hinter dem Leitbild 
meiner Institution. Ich denke es 
sind keine Divergenzen (B6: 204-
205). 
Nachhaltigkeit der Beratung. 
 
Leitbild und persönliche 
Schwerpunkte gleich. 
Nachhaltigkeit der Beratung. 
 
Leitbild und persönliche 
Schwerpunkte gleich.  
Natürlich verfolgen wir die Ziele 
und das Leitbild der Institution und 
unsere oberste Maxime ist halt 
auch die Individualität [...] und da 
ist es natürlich schon notwendig, 
auch immer wieder einen Fokus 
auf die individuellen 
Möglichkeiten [zu setzen] und jetzt 
nicht nach einem allgemeinen 
Schema die Beratung 
durchzuführen, das geht dann 
einfach nicht (B7: 189-196). 
Die Ziele und das Leitbild der 
Institution werden verfolgt. 
Gleichzeitig wird jedoch ein 
Fokus auf die Individualität 
die KlientInnen gesetzt, wo 
man nicht immer nach einem 
allgemeinen Schema 
vorgehen kann.  
Die Ziele und das Leitbild der 
Institution werden verfolgt.  
Durch individuellen Fokus kann 
das allgemeine Beratungsschema 
nicht immer eingehalten werden.  
Ich bin eigentlich 
Psychoanalytikerin und da fließt 
mein Menschenbild natürlich in 
meinen Beratungsansatz und es ist 
für mich sehr wichtig (B9: 178-
180). Ich bin kein Fan davon, jede 
Person unqualifiziert in den 
Arbeitsmarkt einsteigen zu lassen. 
Obwohl unsere Arbeit ist, die 
Menschen in den Arbeitsmarkt 
zurückzuführen. [...] Ein Ziel, das 
ich verfolge, die mitgebrachte 
Qualifikation wenn möglich 
einfach anerkennen zu lassen und 
auch solche Arbeitgeber zu suchen, 
die die Leute wirklich von sich 
selber anerkennen (B9: 270-277). 
 
Persönlicher 
psychoanalytischer 
Schwerpunkt, der in die 
Beratung mit einfließt. 
 
Der Auftrag (vom AMS) ist, 
Menschen in den 
Arbeitsmarkt zurückzuführen. 
Wichtig ist es, dass sie dafür 
Qualifikationen erlangen bzw. 
schon vorhandene anerkennen 
lassen (behördlich oder vom 
Arbeitgeber). 
 
Persönlicher psychoanalytischer 
Schwerpunkt, der in die 
Beratung mit einfließt. 
 
Menschen in den Arbeitsmarkt 
zurückzuführen, sie qualifizieren 
bzw. Qualifikationen 
anerkennen lassen (behördlich 
oder vom Arbeitgeber).  
Mein persönliches Ziel ist, dass die 
Menschen mit mehr Informationen 
sozusagen einen Schritt weiter sind 
(B10: 246-247). 
Persönliches Ziel, die 
Ratsuchenden mit genügend 
Informationen für die 
auszustatten. 
Persönliches Ziel, die 
Ratsuchenden mit genügend 
Informationen auszustatten. 
 
Das Leitbild der Institution wird meistens eingehalten und stimmt auch mit den 
persönlichen Zielen überein. Meist wurde es gemeinsam entwickelt. Sofern jedoch ein 
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personenzentrierter Ansatz streng verfolgt werden will, kann das allgemeine 
Beratungsschema nicht immer eingehalten werden. Je nach Beratungseinrichtung sind 
die im Leitbild festgesetzten Schwerpunkte verschieden. So setzt sich bspw. eine 
Einrichtung zum Ziel, benachteiligte MigrantInnen über die ihnen zustehende Rechte zu 
informieren. Einzelne Bildungsberatungen sind bemüht, die nötige Nostrifizierung zu 
finanzieren. Andere wollen den Ratsuchenden vor allem mehr Information und 
Orientierung über ihre Möglichkeiten und Kompetenzen geben und sie bei ihrer Suche 
allgemein bestärken. Das Ziel kann auch sein, den Schulabschluss zu fördern um 
weiterzuverfolgen, wie man ihre Qualifikationen dann noch verbessern kann. 
Manchmal wird auch ein spezieller Frauenschwerpunkt gesetzt. Beratung sollte auch 
nicht nur aufgrund des Berufsprofils, sondern auch an die Lebenssituation der 
Ratsuchenden angepasst werden. Grundsätzlich wird eine institutions- und 
klientenneutrale, nachhaltige Beratung angestrebt.  
5.2.7 Kategorie 7: Verbesserungsvorschläge 
Die BildungsberaterInnen wurden hierbei nach ihren persönlichen 
Verbesserungsvorschlägen gefragt und sollten allgemeine Anregungen für eine 
optimale Bildungsberatung anführen. Problematische Umstände und Möglichkeiten 
einer besseren Beratungssituation wurden angesprochen.  
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Tab. 12: Verbesserungsvorschläge und allgemeine Anregungen zum Thema der 
Bildungsberatung (Kategorie 7) 
Paraphrase Generalisierung Reduktion 
Man sollte die Ziele nicht so hoch 
einschätzen und man sollte nie auf 
diejenigen hören, die die Konzepte 
entwickeln, man sollte nicht von sich 
ausgehen, von seinem eigenen 
Bildungsniveau, sondern wir sollten 
alle versuchen die Lage von den 
Personen, die wirklich 
bildungsbenachteiligt sind, zu 
verstehen und nachzuvollziehen (B1: 
237-240). Wir sollten versuchen uns 
hineinzuversetzen und dann denken: 
"Aha, so ist die Denkweise." 
Entsprechend sollte ich meine 
Angebote auch zusammenstellen (B1: 
246-248).  
Mehrsprachige Bildungsberatung ist 
sehr wichtig, es macht sehr viel Sinn. 
Für den Anfang wenigstens. Man kann 
ja mit einer muttersprachlichen 
Beratung die Person erstmal abfangen 
und dann weiterleiten. 
Vor Ort Beratung anbieten. Nicht 
warten, bis  jemand zu uns kommt und 
das ich dann beraten kann, das 
funktioniert meistens nicht (B1: 251-
261).  
Ziele nicht zu hoch 
einschätzen, nicht von 
vorentwickelten 
Konzepten,  nicht von sich 
und dem eigenen 
Bildungsniveau ausgehen, 
sondern die persönliche 
Lage der Ratsuchenden 
verstehen und 
nachvollziehen versuchen.  
Man sich sollte als 
BeraterIn in die 
Denkweise des 
Ratsuchenden 
hineinversetzen und 
dementsprechend die 
Angebote 
zusammenstellen 
Mehrsprachige 
Bildungsberatung ist sehr 
sinnvoll, da man so die 
Personen besser abfangen 
kann. Besser wäre, wenn 
man vor Ort Beratung 
anbietet und nicht wartet, 
bis die Ratsuchenden in 
die Beratungsstelle von 
sich aus kommen.  
Ziele nicht zu hoch einschätzen, 
vorentwickelten Konzepten, 
nicht von sich  und dem eigenen 
Bildungsniveau ausgehen, 
sondern die persönliche Lage der 
Ratsuchenden verstehen und 
nachvollziehen versuchen, 
darauf das Angebot anpassen. 
Weiterer Ausbau von 
mehrsprachiger 
Bildungsberatung, da man so 
Personen besser abfangen kann. 
Vor Ort Beratung direkt anbieten 
und nicht warten, bis 
Ratsuchende in die 
Beratungsstelle kommen.  
Wenn jemand türkisch spricht, kommt 
er/sie wahrscheinlich besser an diese 
Zielgruppe der neu zugewanderten 
Frauen heran. […] diese Zielgruppe 
dann eher bereit ist, sich zu öffnen 
(B2: 309-311). […] Ich glaub auch, 
dass da viel gearbeitet werden muss, in 
Richtung Vertrauen schaffen (321-
322). Bildungsberatung mit 
Jugendlichen ist eigentlich dann sehr 
erfolgreich, wenn man die privaten 
Probleme nicht ausblendet. Das heißt 
[...] man muss auch immer den  
sozialpädagogischen Aspekt oder den 
sozialarbeiterischen Fokus mit 
anschauen und mit einbeziehen (B2: 
332-336). 
Was ich sehr gut finde, […] ist die 
aufsuchende Arbeit (B2: 340-341). 
Türkisch sprechende 
BeraterInnen kommen 
besser an neu 
Zugewanderte heran. 
Diese sind dann auch eher 
bereit sich zu öffnen. 
 
Sehr wichtig ist, dass man 
vor der tatsächlichen 
Bildungsberatung eine 
Vertrauensbasis aufbaut. 
 
Bildungsberatung ist bei 
jugendlichen 
MigrantInnen dann 
erfolgreich, wenn man 
auch die privaten 
Probleme, den 
sozialpädagogischen und 
sozialarbeiterischen 
Aspekt mitberücksichtigt.  
 
Zusätzliche aufsuchende 
Bildungsberatung ist 
wichtig. 
Türkisch sprechende 
BeraterInnen kommen besser an 
neu Zugewanderte heran. Diese 
sind dann auch eher bereit sich 
zu öffnen. Vertrauensbasis 
aufzubauen ist sehr wichtig.  
 
Auch die privaten Probleme, der 
sozialpädagogische und 
sozialarbeiterische Aspekt 
sollten mitberücksichtigt 
werden.  
 
Zusätzliche aufsuchende 
Bildungsberatung ist wichtig. 
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Paraphrase Generalisierung Reduktion 
Ein möglichst sich ergänzendes 
Angebot schaffen (B3: 231-232). 
Sinnvoll wäre es, wenn es politische 
Vernetzung gäbe, wenn diejenigen, die 
zuständig sind und Förderprogramme 
entscheiden oder Entscheidungen 
innerhalb von AMS und auch 
außerhalb, wenn's da Kooperationen 
gäbe, wo verschiedene Aspekte gehört 
werden, dann wäre das schon mal eine 
super Verbesserung (B3: 254-258). 
Die Angebote, die sozusagen ich in der 
Beratung machen kann, sollten größer 
werden [...] 
dass ich dann auf Angebote verweisen 
kann, wo die auch abgeholt werden 
[...] dass die irgendeinen Zugang 
haben, zu dieser Art von Bildung. (B3: 
263-268). [Dass] die Hürden abgebaut 
werden [...] dass sozusagen mehr 
Anerkennung, also die Nostrifizierung 
leichter ist (B3: 291-293). 
Ein sich ergänzendes und 
mannigfaltiges Angebot 
ist wichtig. Dafür müssen 
 entsprechende 
Rahmenbedingungen 
geschaffen werden (bspw. 
keine Kürzung der 
Förderungen seitens der 
Politik). 
Mehr Vernetzung, 
Kooperation und 
Austausch mit zuständigen 
Entscheidungsträgern 
(Politik, AMS, u.Ä.) 
 
Mehr 
Angebotsmöglichkeiten in 
der Beratung, so, dass 
jeder unterstützt werden 
kann.  
Abbau der Hürden für 
MigrantInnen, bspw. mehr 
Annerkennungen, 
Nostrifizierungen.  
Optimale Rahmenbedingungen 
für ein sich ergänzendes und 
vielfältiges Angebot (bspw. 
keine Kürzung der Förderungen 
seitens der Politik). 
 
Mehr Vernetzung, Kooperation 
und Austausch mit zuständigen 
Entscheidungsträgern (Politik, 
AMS, u.Ä.). 
 
Mehr Angebotsmöglichkeiten, 
um jeden unterstützen zu 
können. 
 
Abbau der Hürden für 
MigrantInnen, bspw. mehr 
Annerkennungen, 
Nostrifizierungen.  
Für manche Personen ist es  
wichtig, das [die Beratung] in der 
Muttersprache zu bekommen (B4: 
321-322). [...] Im BeraterInnenteam 
auch Personen mit 
Migrationshintergrund zu haben. (B4: 
340-341). Ich find's auch wichtig, dass 
man sich auseinandersetzt mit den 
unterschiedlichen Kulturen [...] noch 
mehr vor Ort zu sein, bei den 
Communities (B4: 324-330). 
Beratung in der 
Muttersprache, bestenfalls 
durch Personen mit 
Migrationshintergrund. 
Förderung der 
interkulturellen 
Kompetenzen der 
BeraterInnen. Mehr 
aufsuchende Arbeit bei 
den Communities.  
 
Beratung in der Muttersprache, 
bestenfalls durch Personen mit 
Migrationshintergrund. 
Förderung der interkulturellen 
Kompetenzen der BeraterInnen. 
Mehr aufsuchende Arbeit bei 
den Communities.  
[...] nicht nur den Fokus interkulturelle 
sondern es geht überhaupt darum, die 
Vielfalt der Menschen gut zu beraten 
und dazu gehört muttersprachliche 
Beratung und für mich ist auch zentral, 
dass man Beraterinnen mit 
Migrationshintergrund hat (B5: 272-
276). 
Interkultureller und 
interindividueller Fokus in 
der Beratung. Beratung in 
der Muttersprache ist 
wichtig sowie ein 
Migrationshintergrund der 
BeraterInnen.   
Interkultureller und 
interindividueller Fokus in der 
Beratung. Beratung in der 
Muttersprache ist wichtig sowie 
ein Migrationshintergrund der 
BeraterInnen.   
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Paraphrase Generalisierung Reduktion 
Für mich gibt es Verbesserung immer 
in Hinblick auf Vernetzung [...] mehr 
Kontakte und Vernetzungen und 
Rücksprachen mit den Personen oder 
den Institutionen, die wirklich was tun 
können (B6: 216-227). 
 
Wir erleben immer wieder, dass sehr 
viele Sachen in der Muttersprache 
angeboten werden. Dadurch haben 
viele wenig Möglichkeiten oder sie 
sehen noch nicht die Notwendigkeit, 
Deutsch auf einem bestimmten Niveau 
zu können. [...] Natürlich, 
muttersprachliche Beratung ist wichtig 
für bestimmte Themen. In der 
Bildungsberatung zum Teil, ja. Basis 
für Vertrauen (B6: 285-295). 
Es wäre wichtig, dass die 
Deutschkurse nicht nur bis zum B1 
Niveau unterstützt werden, sondern 
dass es für Leute, die 
Universitätsabschlüsse haben, bis zu 
C1 unterstützt wird. 
Außerdem gibt es wenig Deutschkurse 
mit Fachsprache (B6: 320-323). 
 
Die Bildungsberatung sollte vielleicht 
auch Familien als ganzes erreichen. 
[...] ich rede jetzt von türkischen 
MigrantInnen – dass die Familie eine 
große Rolle spielt und mitentscheidet 
[...] sehr oft ist es wichtig, wenn man 
die Familie aufklärt, über die 
Möglichkeiten (B6: 255-261). 
Vernetzung ist wichtig, 
vor allem dass mehr 
Kontakte, Vernetzungen 
und Rücksprachen mit den 
zuständigen bzw. 
PartnerInstitutionen (z.B. 
AMS) stattfinden.  
Da vieles in Türkisch 
angeboten wird, merken 
viele Ratsuchende nicht, 
wie wichtig gute 
Deutschkenntnisse 
tatsächlich im Beruf sind. 
Wobei türkisch-sprachige 
Beratung wichtig ist, um 
bestimmte Themen zu 
behandeln und um 
Vertrauen aufzubauen.    
Für das Studium und den 
Beruf wäre es wichtig, 
wenn Deutschkurse bis 
zum Niveau C1 gefördert 
würden. Zudem wäre es 
sinnvoll, wenn zusätzlich 
Deutschkurse mit 
einschlägiger Fachsprache 
gefördert würden.  
Die Familie als Ganzes 
sollte erreicht werden, da 
sie bei türkischen Familien 
eine große Rolle bei den 
Entscheidungen spielt. Oft 
ist es vorteilhaft, auch 
andere Angehörige mit zu 
beraten.  
Mehr Kontakte, Vernetzungen 
und Rücksprachen mit 
Partnerinstitutionen.  
Türkischsprachige Beratung ist 
wichtig für bestimmte Themen 
und um Vertrauen aufzubauen. 
Gleichzeitig verhindert dies 
jedoch, die eigenen 
Deutschkenntnisse 
auszuprobieren.  
Deutschkurse sollten bis C1 
gefördert werden. Zusätzlich 
Deutschkurse mit 
berufsbezogener Fachsprache.  
Die Familie als Ganzes sollte 
erreicht und beraten werden, da 
sie bei türkischen Familien eine 
große Rolle bei den 
Entscheidungen spielt.  
Manchmal ist es halt so, dass es 
vielleicht halt ein bisschen mit den 
bürokratischen Abläufen, was 
Förderungen oder etc. betrifft ein 
bisschen schwierig ist. (B7: 214-216) 
[…] Speziell was AsylwerberInnen 
betrifft, dass die halt nicht wirklich 
einen Zugang zu Finanzierungen von 
Ausbildungsmöglichkeiten bekommen, 
sie sind gezwungen, sich einen 
Deutschkurs selbst zu zahlen (B7: 217-
220). 
Einfachere 
Verwaltungsabläufe bei 
Förderungen.  
 
 
Finanzielle Unterstützung 
von Deutschkursen für 
Asylwerber, da sie es 
sonst selbst zahlen 
müssen. 
Einfachere Verwaltungsabläufe 
bei Förderungen.  
 
 
Finanzielle Unterstützung von 
Deutschkursen für Asylwerber, 
da sie es sonst selbst zahlen 
müssen. 
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Paraphrase Generalisierung Reduktion 
Viel mehr Berufsdeutschkurse wären 
wichtig. Nicht nur A1, A2, B1, B2, 
man könnte dann einmal bei B1, B2 
mit einer wirklichen Fachsprache 
beginnen (B8: 283-285). 
Muttersprachliche Beratung ist 
wichtig. Die Leute so früh wie möglich 
erwischen und informieren, damit sie 
nicht wieder in die falsche Schiene 
laufen und ihre Zeit verloren wird (B8: 
329-331). 
Gerade, wenn es um Hochqualifizierte 
geht, sollte es einfach mehr und 
intensivere Deutschkurse geben.. und 
dies gratis und nicht nur mit ein 
bisschen Gutschein. [...] Weil das hat 
wirklich Auswirkungen auf die 
Bildung und auf die Job's. (B8: 332-
337). 
Ja, nostrifizieren sollte vereinfacht 
werden. Beim Nostrifizieren wäre gut, 
wenn's eine Stelle gäbe (B8: 340-342). 
Diese Integrationsvereinbarung 
abschaffen, weil die auch manchmal 
die Bildungsberatung behindert. 
Weil die Leute hin gedrillt werden auf 
ihre Prüfungszertifikate (B8: 361-364). 
 
Mehr Deutschkurse mit 
berufspezifischer 
Fachsprache. 
 
Muttersprachliche 
Beratung so früh wie 
möglich anbieten.  
 
Für höher Qualifizierte 
wären mehr und 
intensivere Gratis-
Deutschkurse wichtig, da 
sich dies auf die 
Ausbilung und den Beruf 
auswirkt. 
 
Vereinfachte 
Nostrifizierung, z.B. durch 
eine eigenständige 
Behörde. 
 
Abschaffung der aktuellen 
Integrationsvereinbarung, 
da sie nur von 
Prüfungsergebnissen und 
nicht von der 
Alltagspraxis ausgeht.  
 
Mehr Deutschkurse mit 
berufspezifischer Fachsprache. 
 
Muttersprachliche Beratung so 
früh wie möglich anbieten.  
 
 
 
Für höher Qualifizierte wären 
mehr und intensivere Gratis-
Deutschkurse wichtig, da sich 
dies auf die Ausbilung und den 
Beruf auswirkt. 
 
Vereinfachte Nostrifizierung, 
z.B. durch eine eigenständige 
Behörde. 
 
Abschaffung der aktuellen 
Integrationsvereinbarung, da sie 
nur von Prüfungsergebnissen 
und nicht von der Alltagspraxis 
ausgeht.  
Mindestens zweijährige Begleitung ist 
wichtig für die Menschen, die neu 
gekommen sind.  
[...] Vom AMS wissen wir, wenn 
jemand unqualifiziert gearbeitet hat 
[...] ist es schwierig ihn/sie wieder 
zurück in die Position z. B. eines/r 
Ärztes/-in zu bringen. [...] Leider 
mussten sie wegen diesen 
Verlängerungen [Visum] sofort 
arbeiten. Ich hoffe dass diese Fehler 
jetzt weniger werden (B9: 316-324). 
Eine mind. 2-jährige 
Begleitung wäre für neu 
Eingewanderte wichtig.  
Wegen der Auflagen der 
Visumsverlängerung 
(bestimmtes 
Grundeinkommen 
notwendig) müssen oft 
unterqualifizierte Arbeiten 
angenommen werden. So 
ist es der spätere Umstieg 
in die qualifizierte Arbeit 
schwierig. Diese 
Vorgaben sollte man 
ändern.  
Mind. 2-jährige Begleitung für 
neu Eingewanderte.  
 
 
Veränderung der Auflagen zur 
Visumsverlängerung, damit 
keine unterqualifizierte Arbeiten 
angenommen werden müssen, da 
es den späteren Umstieg in eine 
qualifizierte Arbeit erschwert.  
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Paraphrase Generalisierung Reduktion 
Also ich würde mir wirklich 
wünschen, dass es leichter ist 
Dolmetscher zu bekommen oder dass 
wir zweisprachige Berater bekommen, 
die dann speziell für diese Zielgruppe 
vielleicht auch zuständig wären. (B10: 
274-276) 
Ich wünsche mir ein Zentrum so 
ähnlich wie die 
Migrantenberatungszentrum, nur 
niederschwellig ohne Termin weil ich 
glaub dass das auch irgendwie 
vielleicht eine Schwellenangst 
hervorruft und dass man dort, so wie 
wir hier PC's mit Unterstützung haben, 
ja.. für die Bewerbung, ich glaub dass 
das so wichtig ist, ja. Dass die 
Bewerbungsunterlagen ganz leicht 
erstellt werden können ohne zwei, drei 
Wochen Wartezeit auf einen Termin 
wie's jetzt leider ist (B10: 280-285). 
Pädagogisch glaub ich klar, ist es 
immer wichtig, sich seiner eigenen 
Vorurteile bewusst zu sein, ja.. auch 
kulturelle Unterschiede zu kennen 
(B10: 289-290). 
 
 
Mehr Dolmetscher oder 
zweisprachige 
(muttersprachliche) 
Berater wären wichtig.  
 
Ein eigenständiges, 
niederschwelliges 
Zentrum, ohne 
Terminvorgabe, mit PC´s 
und 
(migrantInnenspezifischer) 
Betreuung wäre gut, um 
ohne Schwellenangst die 
Berufs-ausbildungsuche 
zu vollziehen.  
 
Bewusstheit eigener 
Vorurteile und Kenntnis 
kultureller Unterschiede.  
 
 
Mehr Dolmetscher oder 
zweisprachige 
(muttersprachliche) Berater 
wären wichtig.  
 
Ein eigenständiges, 
niederschwelliges Zentrum, 
ohne Terminvorgabe, mit PC´s 
und (migrantInnenspezifischer) 
Betreuung wäre gut, um ohne 
Schwellenangst die 
Berufsausbildung/-suche zu  
vollziehen.  
 
 
Bewusstheit eigener Vorurteile 
und Kenntnis kultureller 
Unterschiede.  
 
Bei den meisten Bildungsberatungsstellen wurde ein deutlicher Wunsch nach einem 
weiteren Ausbau von mehrsprachiger Beratung geäußert, da man so die Personen besser 
herausfiltern kann, welche sich dann leichter öffnen können. So wird das notwendige 
Vertrauen geschaffen. Hierbei ist die Beratung in der Muttersprache von zentraler 
Bedeutung, d.h. im Kontext dieser Studie in türkischer Sprache. Es ist zusätzlich von 
Vorteil, wenn die BeraterInnen auch einen Migrationshintergrund aufweisen. Zu 
Bedenken ist hierbei jedoch, dass MigrantInnen mit geringen Deutschkenntnissen durch 
diese Vorgangsweise (sowie durch die Vielzahl an Informationsmaterial in türkischer 
Sprache) nicht zwangsläufig die Notwendigkeit des Deutschlernens erkennen bzw. so 
ihr  Deutschniveau nicht im Geschäftsalltag ausprobieren und überprüfen können (vgl. 
B6:Z. 285-295). In diesem Zusammenhang hat sich gezeigt, dass das Niveau der 
verpflichtenden Deutschkurse nicht für alle Berufe ausreichend ist. So wären für höher 
Qualifizierte intensivere Deutschkurse (über das Niveau C1) sowie vor allem auch mit 
berufsbezogener Fachsprache dringend nötig, da ihre Deutschkenntnisse sonst für die 
Berufs- bzw. Ausbildungsanforderungen nicht ausreichen. Hierbei wäre wichtig, dass 
diese ebenfalls gratis zur Verfügung stehen, da Extrakosten von weiterer Sprachbildung 
abschreckend wirken. Ähnlich sollten bei Ratsuchenden im AsylwerberInnenstatus die 
Deutschkurse gratis angeboten werden. Derzeit sind genau diese Kurse zu bezahlen. 
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Es erscheint wichtig, dass neu eingewanderte MigrantInnen eine zweijährige Begleitung 
bekommen, um sich zurechtzufinden sowie die nötige Vertrauensbasis aufzubauen. 
Dabei wäre anzuraten, dass die interkulturellen Kompetenzen der BeraterInnen 
gefördert werden und sie sich gleichzeitig auch ihrer eigenen kulturellen Vorurteile 
bewusst werden. Bei der Beratung ist es darüber hinaus von Vorteil, wenn nicht nur von 
vorentwickelten Konzepten und Zielen ausgegangen wird, sondern wenn immer auch 
die persönliche Lage der Ratsuchenden, der sozialarbeiterische und sozialpädagogische 
Aspekt, mitberücksichtigt und nachvollzogen wird. Es erscheint oft als wichtig, wenn 
die gesamte Familie beraten wird-  da gerade auch bei türkischen  Familien eine enge 
Familienstruktur gegeben ist.  
Was die strukturellen Rahmenbedingungen anbelangt, wäre ein sich ergänzendes und 
vor allem vielfältigeres Angebot wichtig, um das Angebot breit zu fächern. Hierfür 
wäre es förderlich, wenn mehr Vernetzungen, Kooperationen und Austausch der 
Beratungsinstitutionen mit den zuständigen Entscheidungsträgern (in der Politik) und 
Partnerinstitutionen (AMS, ähnliche Beratungsstellen) stattfindet. Hilfreich wäre für 
MigrantInnen zudem, wenn bei den Förderungen einfachere Verwaltungsabläufe sowie 
allgemein weniger (rechtliche) Hürden bestehen würden. Insbesondere ist mehrfach die 
langwierige Nostrifizierung der im Ausland bereits erlangten Qualifikationen 
angesprochen worden sowie die problematischen Auflagen bei der Visumsverlängerung 
(sofortiges Vorweisen eines bestimmten Grundeinkommens). Dies bedingt, dass bei der 
Einwanderung unterqualifizierte Berufe angenommen werden müssen, was einen 
späteren Umstieg in eine bildungsadäquate Arbeit deutlich erschwert.  
Nun werden die Ergebnisse aus den Kategorien im folgenden Kapitel theoriegeleitet 
diskutiert und interpretiert. 
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6 Interpretation der Ergebnisse 
6.1 Profil der BildungsberaterInnen  
Es konnte festgestellt werden, dass neu eingewanderte türkische MigrantInnen in den 
meisten Bildungsberatungseinrichtungen von relativ vielen MitarbeiterInnen beraten 
werden (meistens drei bis acht pro Institution), wobei die Mehrheit (97,5 %) zudem 
auch für MigrantInnen zuständig ist. Daraus folgt zum einen, dass in der 
Bildungsberatung allgemein kein Unterschied gemacht wird hinsichtlich der ethnischen 
Herkunft der Ratsuchenden. Andererseits haben MigrantInnen zusätzlich in manchen 
Einrichtungen die Möglichkeit, von speziell nur für sie zuständigen BeraterInnen 
betreut zu werden, wo keine sprachlichen noch kulturellen Barrieren vorhanden sind. 
Zudem ist die fachliche Kompetenz der BildungsberaterInnen dadurch gewährleistet, 
dass so gut wie alle eine spezifische Ausbildung zur Bildungsberatung sowie oft 
zusätzlich ein einschlägiges universitäres Studium absolviert haben. 
6.2 Ziele und Schwerpunkte der Institutionen  
Wie bereits oben geschildert gab es in vielen Einrichtungen keine spezifischen Ziele 
und Schwerpunkte für türkische MigrantInnen, da sie „die MigrantInnen nicht in solche 
oder solche [unterscheiden], sondern [sie] unterscheiden einfach hinsichtlich der 
Problemlagen“ (B9: 65-66). Dieser Umstand untermauert nochmals die beispielhafte 
Gleichbehandlung türkischer MigrantInnen in den Bildungsberatungseinrichtungen in 
Wien, wo individuell und personenzentriert der ratsuchende Mensch im Mittelpunkt 
steht.  
Viele Einrichtungen haben sich zum Ziel gesetzt, die bereits früher im Ausland 
erworbenen Qualifikationen bei der Berufswahl verstärkt zu berücksichtigen (vgl. B8: 
44-46). Dieser Schwerpunkt erscheint angesichts der aktuellen Problematik mit den 
Nostrifizierungen besonders hilfreich und unterstützt somit die MigrantInnen darin, 
dass sie eine Arbeit ausüben können, in der sie ihre Kenntnisse und Fähigkeiten voll 
entwickeln und verwirklichen können. Ferner führt diese Schwerpunktsetzung auch zu 
einem Angebot von höher qualifizierten Arbeitskräften am österreichischen 
Arbeitsmarkt. Türkische MigrantInnen haben in den  Beratungseinrichtungen die 
Möglichkeit sich beruflich zu verändern (vgl. B4: 61-63), wodurch ihr Arbeitseinsatz 
sowie ihre Talente flexibler eingesetzt werden können. In diesem Zusammenhang merkt  
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DAUSIEN (2011) an, dass der gegenwärtige Arbeitsmarkt in der Europäischen Union ein 
Ort ständiger Veränderung sei und Anpassung fordere (vgl. ebd.: 23). 
Da die Problematik der Vereinbarkeit von Ausbildung/Beruf und Familie insbesondere 
für türkische Migrantinnen ein wichtiges Thema ist, versucht man in einigen 
Bildungsberatungsinstitutionen auch in diese Richtung einen lösungsorientierten 
Schwerpunkt zu setzen (vgl. B4: 72-80). Der Schwerpunkt kann auch bei Frauen liegen, 
die Rat im Bezug auf die Vereinbarkeit von Familie (v.a. Kinderbetreuung) und Beruf 
suchen. Dies ermöglicht einerseits, dass mehr türkische Frauen eine Weiterbildung bzw. 
einen Beruf ausüben können und weist darüber hinaus auch auf den Umstand hin, dass 
die Betreuungsmöglichkeiten der Kinder während dieser Ausbildungs-/Arbeitszeit 
unbedingt gewährleistet sein soll.  
6.3 Kontaktaufnahme mit türkischen MigrantInnen. 
Durch die Studie konnte festgestellt werden, dass türkische MigrantInnen durch die 
Bildungsberatung generell meistens gut erreicht werden. Dabei zeigte sich, dass vor 
allem die mobile, aufsuchende Beratung von zentraler Bedeutung ist. Sofern also 
MigrantInnen durch direkten Kontakt im öffentlichen Raum die Beratungsinstitutionen 
kennenlernen oder diese auch Vereine für MigrantInnen besuchen und mit ihnen 
Kooperationen aufbauen, wirkt dies besonders förderlich für die Arbeit der 
Bildungsberatung. Dies vor allem auch deswegen, da so ein unabdingbares 
Vertrauensverhältnis aufgebaut wird, das für die weitere Beratungssituation 
entscheidend ist. Oft ist hierbei auch zu vernehmen, dass es für neu zugewanderte 
MigrantInnen eine gewisse Hürde darstellt, eine Institution zu besuchen, sich Termine 
auszumachen. 
Durch die aufsuchende Bildungsberatung kann so für diese Zielgruppe ein Zugang 
gebildet werden, der sonst womöglich nicht stattgefunden hätte. Ähnlich sehen GIESEKE 
und POHLMANN (2009: 75) in der aufsuchenden Beratung eine Ergänzung zur 
stationären Beratungssituation, „um ‚bildungsferne‘ Zielgruppen zu erreichen und 
Kommstrukturen zu schaffen“. Generell konnte festgestellt werden, dass der 
Kontaktaufbau durch türkisch sprechende BeraterInnen leichter fällt. Hier zeigt sich, 
dass das Verhältnis zwischen dem Ratsuchenden und den BeraterInnen im Fokus steht 
und die MigrantInnen nicht nur als KundInnen wahrgenommen werden. Die Person als 
Ganzes (Biographie, aktuelle Lebenssituation, kultureller Hintergrund) gerät also in den 
72 
Mittelpunkt. Diese Betrachtungsweise ist von entscheidender Bedeutung, da neu 
eingewanderte MigrantInnen einen großen Anpassungsprozess durchlaufen müssen und 
Orientierungslosigkeit sowie fehlendes Vertrauen zu bzw. auch Kenntnis von 
Institutionen dem Alltag prägt. „Ich glaub einfach, dass das eine gewisse Überforderung 
ist. [...] im Extremfall, man hat zuerst am Land gewohnt.. hier ist Stadt, ich kenn die 
Kultur nicht, ich kenn die Sprache nicht, ich muss mich mit einer völlig neuen 
familiären Situation auseinander setzten. [...] Das nimmt irrsinnig viel Energie in 
Anspruch, da sich zurecht [zu] finden.., also das ist einfach eine irrsinnige 
Integrationsleistung“ (B2: 132-138). Es kann angenommen werden, dass das aufgebaute 
Vertrauensverhältnis sowie das Gefühl, dass man ernst genommen wird, eine 
Nachhaltigkeit der Beratung bewirken kann. Unter diesem Kontext ist es auch 
naheliegend, dass die Beratungseinrichtungen bei dieser Zielgruppe durch 
Mundpropaganda gute Verbreitung finden.  
Weiters wird der Kontaktaufbau mit neu zugewanderten türkischen MigrantInnen durch 
die Vernetzungpartner (z.B. AMS, WAFF, Schulen, VHS, Perspektive, 
MigrantInnenzentrum) gefördert, wodurch anzunehmen ist, dass ein gut aufgebautes, 
flächendeckendes Fördernetz in Wien vorhanden ist.  
Sinnvoll ist auch eine gelungene Eigenwerbung der Institutionen (Homepage, Folder, 
Inserate), allerdings nur, wenn sie (auch) in türkischer Sprache verfasst ist. Gerade bei 
neu Zugewanderten ist es wichtig Informationen auch in der Muttersprache anzubieten, 
da sie zum Teil der deutschen Sprache nicht hinreichend mächtig sind und so das 
Angebot bei ihnen womöglich nicht optimal ankommt.  
6.4 Profil der aus der Türkei eingewanderten KlientInnen. 
Die neu eingewanderten türkischen MigrantInnen verfügen über ein breites Spektrum 
unterschiedlicher Bildungsniveaus. Auffällig ist hierbei, dass es heute vor allem 
MigrantInnen sind, die zum Studieren nach Österreich kommen und es tendenziell eher 
Personen mit einer mittleren oder höheren Bildung sind. Dieser Umstand ist auch 
dahingehend interessant, da sich das Bild des türkischen Migranten als „Gastarbeiter“ 
ändert, der vor mehr als 20 Jahren nach Österreich kam und als solcher eine eher 
niedrige Bildung aufwies.  
Eine weitere Gruppe stellen MigrantInnen dar, die wegen der Heirat bzw. 
Familienzusammenführung nach Österreich gekommen sind. Zudem gibt es in einigen 
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Bildungsberatungseinrichtungen einen zusätzlichen Fokus auf Frauen. Diese stellen 
auch bei manchen Einrichtungen den höheren Anteil der Ratsuchenden dar (65 zu 35  
Prozent) (vgl. B1: 91-94). Nach Weinberg sollten BeraterInnen eine gewisse 
„Gelenkstellenfunktion zwischen den Interessen der Frauen auf der einen Seite und dem 
Anbieter von Weiterbildung sowie Akteuren des Arbeitsmarktes auf der anderen Seite 
übernehmen“ (Schiersmann 1997: 137; zit. n. WEINBERG 2000: 105). Dies ist vor allem 
deswegen wichtig, da Frauen ein Bildungs- bzw. Berufsweg nur durch ausreichende, 
zusätzliche familiäre Unterstützung bzw. Kinderbetreuungseinrichtungen der Stadt 
Wien (bei der Kinderbetreuung) ermöglicht werden kann. Dies sollte bei der Beratung 
berücksichtigt werden, da sie über die Unterstützungsmöglichkeiten der BeraterInnen 
hinausgehen – „wenn es im Hintergrund Probleme gibt, wie Kinderbetreuung, ah, die 
ich nicht lösen kann“ (B10: 195-196). 
Neben den türkischen, kurdischen und alevitischen MigrantInnen, die wegen des 
Studiums oder der Familienzusammenführung nach Österreich kamen, stellen einen 
kleinen Teil der Ratsuchenden auch kurdische oder alevitische MigrantInnen dar, die 
aufgrund von Verfolgung nach Österreich geflüchtet sind. Diese Gruppe stellt jedoch 
eher die Ausnahme dar und findet sich nur bei politisch ausgerichteten 
Bildungsberatungseinrichtungen.  
6.5 Methoden und Durchführung der Bildungsberatung für 
türkische MigrantInnen. 
Es hat sich gezeigt, dass in fast allen Einrichtungen ein Einzelberatungssetting 
gewährleistet ist. Gruppenberatung wird den Umständen entsprechend eher bei der 
aufsuchenden Arbeit angeboten. Die Einzelberatung kann für neu zugewanderte 
MigrantInnen als sehr vorteilhaft gesehen werden, da sie eine vertrauliche Situation 
schafft, in der man individuell auf den Ratsuchenden eingehen kann und dieser sich 
leichter öffnet. Aus diesem Grund werden auch die sonstigen Beratungssettings 
(Online-, E-Mail- sowie Telefonberatungen) nur in manchen Fällen oder ergänzend 
angeboten, da dabei kein vertiefender Zugang möglich ist. Ähnlich wird in den meisten 
Institutionen personenzentriert gearbeitet, womit ein individueller Zugang zu 
KlientInnen möglich ist und eines der Beratungsziele – dass die Ratsuchenden zu 
ExpertInnen ihrer selbst werden – ermöglicht. In diesem Sinne kann für KRAUSE 
Beratung „immer nur Hilfe zur Selbsthilfe sein und hat das Ziel sich selbst [d.h. den 
BeraterInnen] überflüssig zu machen. Selbsthilfe anregen, ermöglichen und einleiten 
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(evtl. ein Stück begleiten) – das ist nur möglich, wenn die Ressourcen des/der Rat 
Suchenden erkannt und aktiviert werden“ (KRAUSE 2003: 24).   
Schlussendlich ergänzt diese individuelle, Ressourcen fördernde Beratungssituation 
auch das meistens vorhandene prozessbegleitende Case Management, das gerade für 
neu zugewanderte türkische MigrantInnen eine wichtige Stütze in den oftmals noch 
unbekannten Strukturen, Normen und Anforderungen darstellen kann.  
6.6 Berücksichtigung der KlientInnenbiographie 
Einerseits wird von den meisten Bildungsberatungseinrichtungen klargestellt, dass die 
Biographie im Beratungsprozess berücksichtigt wird und einen großen Stellenwert 
einnimmt. Sie kann vor allem dann bearbeitet werden, wenn eine prozesshafte Beratung 
stattfindet. Es hat sich jedoch gezeigt, dass es bei einigen Bildungsberatungen 
unterschiedliche Auffassungen davon gibt, wie die Biographie im Beratungsprozess 
eingesetzt werden kann. So wird bei manchen Institutionen bei der Biographie lediglich 
darauf geschaut, was die KlientInnen schon an vorausgehenden Ausbildungen bzw. 
Berufserfahrungen mitbringen. Nach KNOLL sollte die Biographie in der 
Bildungsberatung jedoch „immer mit dem ganzen Menschen […] samt seinen 
Lebensverhältnissen“ (KNOLL 2008: 15) zu tun haben. Zudem mit allen „bisherige[n] 
Erfahrungen und Verhaltensweisen“ (ebd.), wo der ganzheitliche Aspekt der 
Lebensgeschichte eine wichtige Stellung einnimmt. 
Entsprechend hat sich bei dieser Studie ergeben, dass es einige Einrichtungen gibt, die 
gezielt auf die aktuelle Lebenssituation der Ratsuchenden schauen und diese in den 
Beratungsprozess ernsthaft miteinbeziehen. Dabei wird oft die ganze Lebenssituation 
der MigrantInnen angeschaut und bspw. zusätzlich eruiert „wie sie gekommen sind, 
wann sind sie gekommen, warum sind sie gekommen“ (B9: 141), um u. a. die 
„biographischen Risikofolgen“ (ROLF 2009: 172) zu vermeiden. Schlussendlich gibt es 
auch Bildungsberatungen, die ihren Fokus auf „den Menschen als Ganzes“ (B9: 138-
139) richten, wo explizit auch das bisherige Leben Beachtung findet, da man 
„eigentlich nicht die Person ohne seine Geschichte eruieren“ (B9: 139-140) kann.  
Es stellt sich somit die Frage, inwiefern Bildungsberatung die Biographie 
berücksichtigen soll oder kann. Denkbar wäre, dass sie neben berufs- und 
ausbildungsbezogenen Fakten, der aktuellen und vergangenen Lebenssituation „auch 
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aus der subjektiven Bedeutung, den Erlebnissen und Geschichten, die mit den Daten 
eines Lebenslaufs verbunden sind“ (DAUSIEN 2011: 28) besteht.  
6.7 Themen und Problemstellungen, die in Bezug auf türkische 
MigrantInnen am häufigsten behandelt wurden. 
Es konnte festgestellt werden, dass die Bildungsberatung für türkische MigrantInnen in 
Bezug auf die finanziellen Fördermöglichkeiten eine wichtige Rolle spielt, da viele 
MigrantInnen nicht über das diverse Förderangebot oder auch ihre Rechte Bescheid 
wissen. „Es gibt Menschen, das ist wahr, die arbeiten seit 20 Jahren hier und die wissen 
gar nicht was die Arbeiterkammer ist. Die zahlen aber jeden Monat Geld dafür. [...] 
Oder WAFF, die haben davon noch nie gehört, noch nie!“ (B1: 218-222)  
Bildungsberatungen können auch in Bezug auf die Möglichkeit des Deutschlernens eine 
Unterstützung bieten. Einerseits haben MigrantInnen die Chance, ihre 
Deutschkenntnisse in Anbetracht ihrer gewünschten Ausbildung/Beruf zu prüfen, 
andererseits bekommen sie Informationen über Deutschkurse und die Möglichkeiten 
ihrer finanziellen Förderung. Dies ist gerade für neu zugewanderte MigrantInnen von 
großem Nutzen, da unzureichende Deutschkenntnisse die Aufnahme auf den Bildungs- 
und Berufsmarkt deutlich erschweren können.   
Weiters hat sich gezeigt, dass einige türkische MigrantInnen wegen ihrer ethnischen 
oder religiösen Identität bei der Ausbildung und v.a. im Beruf benachteiligt werden 
(bspw. Kopftuchtragen, negative und diskriminierende Vorurteile). Diesem Umstand, 
der im Gegensatz zu mehreren Menschen- und Arbeitsrechten steht, sollte im Rahmen 
der Vernetzungsarbeit der Bildungsberatungseinrichtungen mehr Stellenwert und 
Aufmerksamkeit gewidmet werden.  
Die Nostrifikation ausländischer Abschlüsse bzw. Qualifikationen kann in der 
Bildungsberatung als eines der wichtigsten Themen bzw. Probleme angesehen werden 
(vgl. B3, B5, B8, B9, B10). Dies vor allem deshalb, da durch den langen 
Nostrifizierungsprozess unterqualifizierte Berufe angenommen werden müssen, die 
zudem die spätere Annahme eines adäquaten Berufsbildes erschweren könne. Aufgrund 
dessen, regen viele Einrichtungen eine Vereinfachung des Prozesses an, unterstützen 
die MigrantInnen dabei und versuchen auch allgemein Aufklärungsarbeit zu leisten (so 
ist eine Nostrifizierung bspw. nur bei manchen reglementierten Berufen, wie Ärzte oder 
Lehrer, gesetzlich notwendig) (vgl. B8: 155-162). 
76 
6.8 Leitbild der Bildungsberatungseinrichtungen und individuelle 
Schwerpunkte 
Das Leitbild der Bildungsberatungseinrichtung wird eingehalten, wobei 
klientInnenneutral und nachhaltig beraten wird. Es hat sich gezeigt, dass die jeweiligen 
Leitbilder je nach Institution etwas differieren und sich somit spezielle Ziele für die 
einzelnen Einrichtungen ergeben haben (bspw. Frauenschwerpunkt, Finanzierung von 
Nostrifizierungen, Information über Arbeits- und Ausbildungsrechte, Förderung von 
Schulabschlüssen). Diese Vielfalt ermöglicht den MigrantInnen einerseits, für sich die 
passende Beratungsstelle auszusuchen bzw. je nach momentaner Problemlage sich bei 
der entsprechenden Einrichtung beraten zu lassen. Andererseits setzt dies jedoch eine 
genaue Kenntnis über die inhaltlichen Zielsetzungen der einzelnen 
Bildungsberatungsinstitutionen voraus, was für neu eingewanderte MigrantInnen 
womöglich viel Unterstützung bei der Orientierung bedarf.   
6.9 Verbesserungsvorschläge 
Wie in Abschnitt 5.3.7 bereits ausgeführt, ist eine muttersprachliche Beratung, 
idealerweise durch eine Person mit gleichem Migrationshintergrund, besonders 
förderlich für den Beratungsprozess, da dadurch das nötige Vertrauen und Offenheit 
zustandekommen kann. Dieser Umstand ist in Anbetracht der aktuellen Lebenssituation 
der neu eingewanderten MigrantInnen durchaus nachvollziehbar, wenn man bedenkt, 
wie wichtig eine persönlich stimmige Entscheidung in der Berufs- oder Bildungswahl 
ist. Optimal ist in dieser Hinsicht auch, wenn die Beratung direkt bei den türkischen 
Communities stattfindet (B4: 104-106). Durch eine vertrauensvolle Beratungssituation, 
in der man seine Neigungen, Interessen und Fähigkeiten offen darlegen kann, ist es 
unabdingbar, sich sprachlich frei und kompetent zu äußern.  
Nach DIRIM und MECHERIL stellt „Sprache einen zentralen Weg zur Erschließung der 
Welt und eine wesentliche Voraussetzung für soziale, ökonomische und politische 
Teilhabe dar“ (DIRIM/MECHERIL 2010: 100). 
Zweifellos wäre dies ein idealer Weg in der Bildungsberatung für MigrantInnen, 
gleichzeitig stellt es jedoch ein Angebot dar, das die Ressourcen der Institutionen stark 
ausschöpft und in weiterer Hinsicht diskriminierend für MigrantInnen anderer (in 
Österreich lebender) ethnischer Gruppen wirken könnte.  
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Ferner wurde diese Vorgangsweise auch dahingehend problematisiert, dass dadurch 
türkische MigrantInnen nicht richtig ihre Deutschkenntnisse erproben und so auch nicht 
die Grenzen ihrer sprachlichen Ausdrucksfähigkeit erfahren können (vgl. B6: 285-288). 
Berufe bzw. Ausbildungen, die eine gute sprachliche Eloquenz erfordern, könnten somit 
nicht zufriedenstellend vollzogen werden. Denn „die Sprachkompetenz, die ausreicht, 
um Sätze zu bilden, kann völlig unzureichend sein, um Sätze zu bilden, auf die gehört 
wird, Sätze, die in allen Situationen, in denen gesprochen wird, als rezipierbar 
anerkannt werden können. [...] Sprecher ohne legitime Sprachkompetenz sind in 
Wirklichkeit von sozialen Welten, in denen diese Kompetenz vorausgesetzt wird, 
ausgeschlossen oder zum Schweigen verurteilt“ (Bourdieu 1990: 60, zit. nach; DIRIM/ 
MECHERIL 2010: 101). 
Entsprechend wurde die Notwendigkeit intensiverer Deutschkurse (über das Niveau 
C1), vor allem in der berufsspezifischen Fachsprache, in dieser Studie mehrmals 
klargestellt (Vgl. B6: 314-325, B8: 281-292). Auch SAUER und HALM betonen in ihrer 
10-jährigen Langzeitstudie über die Integration türkeistämmiger Einwanderer, dass der 
Erwerb guter deutscher Sprachkenntnisse eine „[z]entrale Voraussetzung [...] auf allen 
Ebenen“ (SAUER/HALM 2009: 43) ist. „Ohne diese [Voraussetzung] ist der Erwerb 
höherer Schul- und Ausbildungsabschlüsse fast unmöglich, eine Einbindung in den 
Arbeitsmarkt zumindest erschwert und eine qualifizierte Tätigkeit kaum auszuüben“ 
(ebd.). Aufgrund der teilweise eher mangelnden finanziellen Kapazitäten einiger 
MigrantInnen, wird es als sinnvoll angesehen, wenn der Deutschunterricht nach 
Möglichkeit kostenfrei ist (B7: 217-227, B8: 332-336). 
Verbesserungen wurden auch für die BeraterInnen selbst genannt. So zeigte sich, dass 
eine ausgeprägte interkulturelle Kompetenz für MigrantInnenberatungen von großem 
Vorteil sein kann (B4: 338-349) vordergründig in Anbetracht der notwendigen 
Vertrauensbasis und der erlebten Wertschätzung sowie für das gegenseitige Verständnis 
der jeweiligen kulturellen Werte und Kommunikationsregeln (vgl. AUERNHEIMER 2003: 
137). Darüber hinaus fördert ein spezifisches Wissen über die Kultur des Ratsuchenden 
die Kooperation sowie den gegenseitig produktiven Umgang mit der Differenz (vgl. 
MECHERIL 2008: 28). 
Ähnlich wird angedacht, dass auch die Beratungssituation den kulturellen 
Gegebenheiten entsprechend gestaltet wird. So ist zu überlegen, ob nicht   die Familie 
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als Ganzes an der Beratung Teil hat, da sie (bzw. v.a. der Familienvater) bei türkischen 
Familien manchmal eine entscheidungstragende Rolle spielen kann.
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7 Zusammenfassung und Ausblick 
Ausgangspunkt dieser Studie war die aktuelle Situation neu eingewanderter türkischer 
MigrantInnen in Anbetracht der „irrsinnigen Integrationsleistung“ (B2: 138), die sie 
erbringen müssen, um in Österreich (bzw. im Raum Wien) einen gleichwertigen Status 
im Bildungs- und Wirtschaftssystem zu erlangen. Unter diesem Kontext war von 
Interesse, inwiefern Bildungsberatungseinrichtungen zu einem bewussten, 
selbstbestimmten Gestalten ihres neuen Lebens beitragen können, und inwiefern diese 
Institutionen eine »Brückenfunktion« für die Einwanderungsgesellschaft darstellen, 
sodass sie im positiven Sinne als »Bereicherung« für die Ratsuchenden sowie für die 
Gesellschaft angesehen werden können.  
Eine gut gestaltete und diese Zielgruppe berücksichtigende Bildungsberatung kann 
somit bewirken, dass türkische MigrantInnen eine ihnen adäquate Bildung bzw. 
Berufsausübung erlangen und sich so in der österreichischen Arbeitswelt und 
Gesellschaft besser positionieren sowie aus ihr schöpfen können. Nach MECHERIL wird 
Migration als „ein bedeutender Motor gesellschaftlicher Veränderung und 
Modernisierung“ (MECHERIL 2010: 8) angesehen. Die Bildungsberatung kann 
demzufolge erreichen, dass MigrantInnen ihr Wissen und ihre Erfahrungen produktiv in 
wirtschaftliche wie auch soziale Zusammenhänge einbauen können. Bildungsberatung 
erscheint zudem für neu eingewanderte MigrantInnen besonders sinnvoll, da sie die 
plötzliche Unübersichtlichkeit und Komplexität der Lebensmöglichkeiten reduzieren 
vermag sowie ferner biographische Risikofolgen minimieren kann (vgl. ROLF 2009: 
172). Allgemein gewinnt die Bildungsberatung gegenwärtig an Bedeutung, da zum 
bereits erworbenen Beruf immer öfter zusätzliche Kenntnisse und Fertigkeiten nötig 
sind bzw. der Beruf gewechselt werden muss und so keine Sicherheit mehr für das 
ganze Leben verspricht. Aus diesem Grund nimmt insbesondere für MigrantInnen die 
Berücksichtigung der Biographie einen bedeutenden Stellenwert ein. Die 
Bildungsberatung soll sie darüber hinaus in ihrer Handlungsfähigkeit stärken und eine 
Art „Hilfe zur Selbsthilfe“ bieten.  
Das Ziel dieser Studie war somit, zu untersuchen, welche Möglichkeiten 
Bildungsberatungseinrichtungen speziell für neu eingewanderte türkische MigrantInnen 
bieten und wie dieses Angebot noch verbessert werden kann. Hierfür wurden 10 
ExpertInnen (BildungsberaterInnen) an 9 verschiedenen Bildungsberatungsinstitutionen 
mittels qualitativer Interviews befragt. Diese Einrichtungen zeichnen sich durch eine 
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hohe Zielgruppenorientierung aus. So sind meistens drei bis acht speziell ausgebildete 
BildungsberaterInnen für Ratsuchende zuständig. Wobei so gut wie alle auch 
MigrantInnen beraten, in manchen Einrichtungen gibt es sogar speziell nur für 
MigrantInnen zuständige MitarbeiterInnen mit Migrationshintergrund, was die 
sprachlichen und kulturellen Barrieren vermindert. Die jeweiligen Leitbilder der 
Institutionen differieren in ihren speziellen Schwerpunktsetzungen (so haben manchen 
Einrichtungen bspw. einen Frauenschwerpunkt, andere spezialisieren sich auf 
Nostrifizierungen oder auf Information über Arbeits- und Ausbildungsrechte, Förderung 
von Schulabschlüssen oder bieten türkischsprachige Beratung an). Diese Vielfalt der 
Schwerpunkte ermöglicht den MigrantInnen zwar eine auf ihre individuellen 
Bedürfnisse angepasste Beratungsstelle aufzusuchen, setzt jedoch andererseits (bei 
speziellen Anliegen) eine genaue Kenntnis über die inhaltlichen Zielsetzungen der 
einzelnen Institutionen voraus. Um dies für die neu eingewanderten MigrantInnen 
einfacher zu gestalten, wäre es hilfreich, wenn die einzelnen Einrichtungen gut vernetzt 
sind und somit genaue, detaillierte Kenntnisse über die individuellen Schwerpunkte der 
Partnerinstitutionen haben, so dass sie die Ratsuchenden eindeutig zu der passenden 
Stelle verweisen können.  
So zeigt sich, dass für MigrantInnen generell die gleichen Beratungsmöglichkeiten 
gelten, wie für alle anderen Ratsuchenden und vordergründig nur nach der individuellen 
Problemlage unterschieden wird. Zudem sind die Einrichtungen selber aktiv in der 
Kontaktaufnahme mit den türkischen MigrantInnen. So werden bspw. zur mobilen 
Beratung Vereine für MigrantInnen, Deutschkurse und öffentliche Plätze in Bezirken 
mit hohem MigrantInnenanteil aufgesucht, Kooperationen aufgebaut sowie Vernetzung 
mit einschlägigen Partnerinstitutionen betrieben.  
Darüber hinaus ist man bemüht, das Vertrauen dieser Zielgruppe durch türkisch 
sprechende BeraterInnen (idealerweise mit Migrationshintergrund) zu gewinnen, was 
sich als sehr wichtig herausgestellt hat, da sich die türkischen Ratsuchenden so leichter 
öffnen bzw. anvertrauen. Dies vor allem, da es zum einen oft an ausreichenden 
Sprachkenntnissen fehlt. Zudem stellt es für diese Zielgruppe oft eine Hürde dar, in 
einem neuen Land eine entsprechende Institution zu besuchen bzw. zu finden. Daraus 
folgt, dass Bildungsberatung für türkische MigrantInnen in Zukunft idealerweise 
(zusätzlich zu den stationären Einrichtungen) auch aufsuchend stattfindet, wo nach 
Möglichkeit türkischsprachige BeraterInnen dabei sind.  
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Ferner hat sich gezeigt, dass sich das Profil der türkischen MigrantInnen geändert hat. 
Die meisten kommen heute vordergründig zum Studieren nach Österreich oder durch 
eine Heirat (im Gegensatz zum früheren sog. Gastarbeiterprofil). Entsprechend ist das 
Bildungsniveau eher höher - wobei jedoch die Bandbreite von Volkschul- bis 
Universitätsabschluss reicht. Demzufolge wäre es von Vorteil, wenn sich die 
Bildungsberatung vermehrt auf die Möglichkeiten türkischer MigrantInnen im 
Bildungsbereich und in höher qualifizierten Berufen fokussieren sowie darüber hinaus 
entsprechend intensiver (und nach Möglichkeit kostenlos bzw. kostengünstig) 
Deutschkurse über das Niveau C1 sowie mit berufsspezifischer Fachsprache fördert. 
Die Ratsuchenden werden in fast allen Einrichtungen im Einzelberatungssetting betreut, 
wodurch sie individuell beraten werden können und das notwendige Vertrauen 
aufgebaut werden kann. Lediglich bei der aufsuchenden Arbeit hat sich die 
Gruppenberatung als geeigneter herausgestellt. Bei Bedarf bieten die meisten 
Institutionen auch ein prozessbegleitendes Case Management an. In diesem Fall kann 
auch die Biographie der KlientInnen bei der Beratung berücksichtigt werden. Diese 
wird je nach Institution mit unterschiedlicher Komplexität miteinbezogen (von Berufs- 
und Bildungsbiographie bis hin zu einer ganzheitlichen Sichtweise der aktuellen wie 
auch vergangenen Lebenssituation). 
Die vermehrte Berücksichtigung der Biographie im Bildungsberatungsprozess wäre aus 
zwei Gründen vorteilhaft. Einerseits aufgrund des flexiblen und stets variierenden 
Arbeitsmarkts und andererseits deshalb, da man so die Ressourcen der Ratsuchenden 
wahrheitsgetreuer erkennen und verstehen könnte, was in weiterer Hinsicht eine 
konstruktive Beratung gewährleisten würde. 
Im Verlauf der Beratungen haben sich einige Themen herauskristallisiert, die von vielen 
der neu eingewanderten türkischen MigrantInnen öfter angesprochen wurden. So hat 
sich bspw. herausgestellt, dass oft wenig Kenntnis herrscht über die Möglichkeiten der 
Förderung bzw. Unterstützung diverser Aus- oder Weiterbildungen sowie über die 
ihnen zustehenden Arbeits- und Bildungsrechte. Diesen Umstand sollte man eventuell 
im Beratungsprozess vermehrt berücksichtigen, um zu gewährleisten, dass die 
Fördermöglichkeiten und Rechte deutlicher kommuniziert und von den Ratsuchenden 
wahrgenommen werden. 
Eine bedeutende Problematik stellt die Vereinbarkeit von Ausbildung, Beruf und 
Familie dar, dies vor allem für weibliche Migrantinnen in Bezug auf die 
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Kinderbetreuung. Aus diesem Grund wäre es für die neu eingewanderten Ratsuchenden 
hilfreich, wenn die Bildungsberatungseinrichtungen ihnen einen möglichst umfassenden 
Einblick in das komplette Kinderbetreuungsangebot aufzeigen könnten, da es gerade 
diesen Personen anfangs oft an diesbezüglichen Informationen fehlt.  
Die BildungsberaterInnen werden oft auch mit dem Umstand konfrontiert, dass 
türkische MigrantInnen wegen ihrer ethnischen oder religiösen Identität bei der 
Ausbildung und v.a. im Beruf benachteiligt werden. Um dieser Problematik präventiv 
entgegenzuwirken, wäre es willkommen, wenn die Ratsuchenden auf die bestehenden 
Diskriminierungsgesetze und mögliche Bewältigungsstrategien gezielter aufmerksam 
gemacht werden. Ferner wäre eine intensivere diesbezügliche (auch öffentliche) 
Aufklärungsarbeit sinnvoll. Wichtig wäre in diesem Zusammenhang auch, dass 
MigrantInnen nicht nur auf Defizitzuschreibungen reduziert werden, da diese ihr Stigma 
nur verstärken, anstatt dass ihre biographische Diversität hervorgehoben wird.  
Einen bedeutenden Themenkomplex in der Bildungsberatung für türkische 
MigrantInnen nimmt zweifelsohne der Nostrifikationsprozess der im Ausland 
erworbenen Qualifikationen ein. Da dieser oft sehr lange dauert - in der Regel 
mindestens ein halbes bis zu einem Jahr (vgl. B8: 263-265).  Da neu eingewanderte 
MigrantInnen jedoch sofort ein bestimmtes Einkommen (gesetzlich) nachweisen 
müssen, sind sie gezwungen irdendeine, oftmals unterqualifizierte Arbeit anzunehmen. 
Problematisch ist dieser Umstand in weiterer Folge deshalb, da später der Um- bzw. 
Aufstieg in eine bildungsadäquate Stelle schwierig ist. Um diese Situation zu 
erleichtern, wäre es hilfreich, wenn in Zukunft dieser Anerkennungsprozess deutlich 
schneller vor sich geht.  
Zudem wäre in dieser Hinsicht auch eine Änderung der gesetzlichen Voraussetzungen 
anzudenken, da die Nostrifizierung streng genommen nur für die reglementierten 
Berufe (wie z. B. Arzt, Lehrer, usw.) notwendig ist. Nach der momentanen 
Gesetzeslage ist sie jedoch für alle Qualifikationen von MigrantInnen verpflichtend. 
Entsprechend wäre es wünschenswert, wenn mehr Austausch zwischen den zuständigen 
Behörden und Institutionen stattfinden würde, damit auf diese Problematik vermehrt 
aufmerksam gemacht wird. 
Schlussendlich wäre es in diesem Zusammenhang von unabdingbarem Vorteil, wenn 
alle Bildungsberatungseinrichtungen genaue Kenntnisse über die Möglichkeiten und 
Vorgehensweisen des Nostrifizierungsprozesses haben, damit dieser trotz der Umstände 
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möglichst einfach durchgeführt werden kann. Es hat sich gezeigt, dass eine ausgeprägte 
interkulturelle Kompetenz der BeraterInnen (durch eigenen Migrationshintergrund, 
Auslandserfahrungen, spezifische Weiterbildungen zur Interkulturalität bzw. auch zur 
türkischen Kultur) für MigrantInnenberatungen von großem Vorteil sein kann (vgl. B4: 
324-336).Dies fördert den Vertrauensaufbau und die Kooperation zwischen 
BeraterInnen und KlientInnen. In dieser Hinsicht gilt es auch anzudenken das 
Beratungssetting den kulturellen Gegebenheiten entsprechend zu gestalten, da bspw. bei 
manchen türkischen Ratsuchenden auch die Familie als Ganzes (v.a. der Familienvater) 
eine gewichtige Entscheidungsrolle bei der Berufs- und Bildungswahl spielen kann.   
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Anlage: Interviewleitfaden 
Kategorie: Kompetenzprofil des Beraters 
Fragen: Kurze persönliche Vorstellung. Welche Position besitzt die Person in dieser 
Institution? 
Welche Ausbildung haben sie benötigt, um in diese Position zu kommen? 
Kategorie: Profil der Institution 
Wie viele Mitarbeiter gibt es hier? Wie viele davon sind BildungsberaterInnen und wie 
viele davon machen MigrantInnenberatung? 
Welche Ziele und Schwerpunkte werden durch Ihre Institution für türkische Migranten 
verfolgt? 
Leitbild? 
Kategorie: Kontaktaufnahme mit den Ratsuchenden 
Werden die türkischen MigrantInnen von Ihrem Angebot gut erreicht? Wie treten die 
Ratsuchenden in Kontakt mit Ihnen? 
Können Sie etwas über die Ratsuchenden erzählen – woher kommen sie, welches 
Bildungsniveau haben sie usw. 
Kategorie: Biographische Berücksichtigung im Prozess Beratung 
Wird die jeweilige Lebensgeschichte bzw. die Biografie des einzelnen Ratsuchenden 
auch im Prozess der Beratung mitberücksichtigt? 
 Kategorie: Methoden 
Wie wird die Bildungsberatung durchgeführt bzw. welche Formen der 
Bildungsberatung finden  statt?  
Welche Methoden verwenden Sie, welches Konzept? 
Welche Beratungsansätze?  
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Kategorie: Themen und Problemstellungen der Beratung 
Welche Themen und Problemstellungen kommen am häufigsten? 
Welche davon sind für Sie am schwierigsten zu beantworten? 
Kategorie: Ziele und Schwerpunkte des Beraters 
Verfolgen Sie die Ziele und das Leitbild dieser Institution oder haben Sie auch noch 
spezielle  Ziele und Schwerpunkte? 
Kategorie: Verbesserungsvorschläge 
Welche Verbesserungsvorschläge hätten Sie? 
Was soll mit den Verbesserungsvorschlägen, die Sie jetzt erwähnt haben, erreicht 
werden? Bzw. in welcher Hinsicht kann Beratung ihre Ziele besser erreichen? 
92 
Curriculum Vitae 
PERSÖNLICHE DATEN 
Vorname: Kemal 
Zuname: Han 
Geboren: 21.06.1972, Türkei 
Staatsbürgerschaft: Türkei 
Anschrift: Hernalser Hauptstraße 214-216/304,  
 1170 Wien, Österreich 
Email: kemalh_@hotmail.com 
BILDUNGSWEG 
1991 Abschluss am Gymnasium  „Lise“ in Istanbul 
2000-2001 Vorstudienlehrgang Deutsch an der Universität Wien 
2005 – 2012 Studium der Pädagogik, Schwerpunkte: Aus und 
Weiterbildung sowie Sozialpädagogik am Institut für 
Bildungswissenschaft an der Universität Wien 
BERUFLICHER WERDEGANG 
2008 – 2012 Mitarbeiter mit freiem Dienstvertrag in der 
Institution:Verein für Familienbegleitung (Funktion: 
Vertreter der interkulturellen ReferentInnen) 
2010-2012 Mitarbeiter mit freiem Dienstvertrag im Projekt Fair-Play-
Team in der Institution „Wiener Kinderfreunde“ 
INTERESSEN 
Reisen, Fotografieren 
 
 Eidesstattliche Erklärung 
„Ich erkläre an Eides statt, dass ich die vorliegende Diplomarbeit selbständig und ohne 
fremde Hilfe verfasst, andere als die angegebenen Quellen und Hilfsmittel nicht benutzt und 
die den Quellen wörtlich oder inhaltlich entnommenen Stellen als solche kenntlich gemacht 
habe.“ 
 
 
-----------------------------------  ----------------------------------------------------------- 
Ort, Datum  Unterschrift 
